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Für alle, die den Mut haben

Erfahrungen zu teilen, zuzuhören

und von anderen zu lernen.

Auf dass wir gemeinsam die Welt ein kleines bisschen klüger, gerechter und liebevoller machen.




Vorwort

Es gibt diese Momente im Leben, die etwas verändern. Die uns bewusst machen: So kann und darf es nicht weitergehen. Das soll und wird mir nicht nochmal passieren. Und im besten Fall auch keiner anderen Frau, denn das darf nicht die Normalität sein.

Einer dieser Momente war an einem Spätsommertag auf einem CFO-Summit, einem Treffen von Finanzchefs in Österreich. Eine von uns Buchautorinnen war als Abschluss-Speakerin geladen – ganz sicher wurde bewusst eine Frau ausgewählt auf dieser sehr von Männern dominierten Veranstaltung, bei der es um Zahlen, Daten und Fakten ging. Dies erwähnte sie auch auf der Bühne und hatte für diesen Auftritt bewusst keine hohen Schuhe, sondern Sneaker gewählt, trug dazu eine enge schwarze Hose und eine lockere Bluse. Sie fühlte sich wohl, das Interview lief gut, sie bekam viel Zuspruch aus dem Publikum. Nach ihrem Auftritt stand sie mit drei Männern zusammen in einem angeregten Fachgespräch.

In diesem Moment kam einer der aufgrund seiner Position wichtigsten Männer dieses Kongresses auf die Gruppe zu und unterbrach das Gespräch mit den Worten, die er an sie richtete: »Ich würde Ihnen ja gern meine Visitenkarte geben, aber die passt wohl nicht in Ihre fesche Hose.« Ihre Antwort: »Ich denke, ich hätte auch einen anderen Ort gefunden, aber ich weiß gar nicht, ob ich Ihre Karte jetzt noch haben möchte.« Sie merkte, dass auch den anderen drei Männern die Situation unangenehm war, dennoch schienen sie nicht zu wissen, wie sie darauf reagieren sollten.

Sie verbrachte den restlichen Abend beim Event-Dinner, ging aber früh und nüchtern ins Hotelzimmer, wo dieser Spruch nachwirkte. Auch in den nächsten Tagen haderte sie mit sich, wie sie alternativ und noch klarer hätte reagieren und antworten können. Aber sie sprach nicht mit anderen über diese Situation und tat sie irgendwann ab – als etwas, das eben passiert. Traurige Normalität.

Vielleicht war das im Nachhinein das Schlimmste: die Resignation, das Abfinden mit der Tatsache, dass es immer wieder solche Situationen und Sprüche, meist von Männern, geben wird, denen wir ausgesetzt sind und gegen die wir nichts tun können.

Aber dann kam das jährliche nationale Treffen unseres »Ladies Mentoring«-Netzwerks. Hier wurde diese Situation noch einmal Thema – jetzt in einem anderen Raum und Kontext. Unter lauter selbstbewussten, erfolgreichen Frauen, denen allen schon Ähnliches widerfahren war. Ja, diese Bullshit-Sätze sind Normalität, aber nein – keine, mit der wir uns abfinden wollten. Denn zusammen fanden wir schnell ganz viele Alternativen und Antworten, mit denen wir gekontert hätten. Sofort waren wir uns einig: Die müssen wir sammeln, um sie zu teilen. Damit unsere Freundinnen, Kolleginnen und Töchter nicht sprachlos sind und sich machtlos fühlen, sondern so reagieren können, dass das Unwohlsein nicht bei ihnen liegt – sondern bei der Person, die es ausgelöst hat.

Also haben wir in unserem Netzwerk gesammelt: Situationen, aber vor allem auch Antworten. Ganz unterschiedlicher Art: humorvoll, ironisch, frech, arrogant oder distanziert. Um eine Auswahl zu bieten für verschiedene Persönlichkeiten und Ziele. Denn wir sind ein Netzwerk aus ganz unterschiedlichen Frauen verschiedener Altersklassen und Branchen und mit vielfältigen Hintergründen. Was uns jedoch vereint, ist der Wunsch, uns gegenseitig zu bestärken und zu unterstützen in dem, was jede Einzelne von uns vorhat. In ihren persönlichen und beruflichen Wünschen und Zielen für sich wie auch für die Gesellschaft. Aus diesem Gedanken heraus – dem »Ladies Mentoring«-Geist – ist dieses Buch entstanden. Denn so wie wir es in unserem Netzwerk alltäglich tun, möchten wir nun mit diesem Buch etwas weiter- und zurückgeben an andere Frauen, die sich Unterstützung wünschen und die wissen sollen, dass sie nicht alleine sind.

Und auch das haben wir beim Sammeln der Geschichten für dieses Buch gelernt: Diese Sprüche haben ein System. Sie wollen abwerten und kleinmachen; sie zeigen, dass wir nicht ernst genommen werden von unserem Gegenüber, nicht ebenbürtig sind. Ob bewusst eingesetzt oder unabsichtlich geäußert: Sie sind sexistisch, machtmissbrauchend, zielen auf Bodyshaming, auf Mutterschaft, Kinderlosigkeit oder drängen uns in ungewollte Rollen. Sie begegnen uns im Jobinterview, in Gesprächen mit Vorgesetzten, Kolleginnen und Kollegen, Bekannten, Freundinnen und Freunden sowie der Familie. 31 Frauen erzählen in diesem Buch ihre sehr persönlichen Erlebnisse, die sie danach noch lange beschäftigt haben. Einige erlebten gleich mehrere Situationen, in denen ihnen die Worte fehlten. Diesen individuellen Erzählungen haben wir Sprüche zur Seite gestellt, die – das wetten wir – so oder ähnlich jede schon einmal gehört hat. Ein Best-of-Bullshit-Bingo, mit dem wir groß werden, und mit Sätzen, die uns häufig ein Leben lang prägen. Auch dafür liefern wir Antworten. Damit keine*r mehr sprachlos zurückbleiben muss.

#WasFrauenNichtMehrHörenWollen

PS: Wir haben lange darüber nachgedacht, wie wir in diesem Buch gendern sollen. Wo es für die Geschichten wichtig war, haben wir das Geschlecht – männlich oder weiblich – klar benannt. Für Passagen, die alle Geschlechter einschließen, nutzen wir das Gendersternchen. Auch wenn es den Lesefluss leicht stört, war uns die Sichtbarkeit von Vielfalt doch wichtig.




Warum wir immer noch reden müssen (ja, im Jahr 2025).

Von Michael Trautmann

»Wow, du siehst fantastisch aus! Hast du abgenommen?«

Ach ja, der Klassiker unter den Komplimenten, der klingt, als wäre er direkt aus einem Benimmbuch der 1950er-Jahre gerissen worden. Wie oft hast du diesen Satz schon gehört? Auf den ersten Blick scheint er harmlos, vielleicht sogar gut gemeint. Aber wenn man die Schichten abzieht, findet man ein System, das Frauen auf ihr Aussehen reduziert und sie subtil untergräbt. Es ist 2025, Leute, und trotzdem schwimmen wir noch immer in einem Meer dieser Bullshit-Bemerkungen – Aussagen, die nicht nur veraltet sind, sondern oft tief verletzend wirken.

Warum reden wir also immer noch darüber? Gute Frage! Die Antwort ist so einfach wie alarmierend: Weil diese Sprüche immer noch gesagt werden. Und sie kommen nicht nur von Männern; manchmal sind Frauen auch mit von der Partie. Diese Kommentare sind wie ein nerviger Ohrwurm im kollektiven kulturellen Unterbewusstsein, der die Gleichberechtigung untergräbt, bevor sie überhaupt die Bühne betreten kann.


Ein Muster, älter als das Internet mit Einwahlgeräusch

Diese Kommentare sind keine zufälligen Ausrutscher; sie sind das Produkt jahrhundertealter Geschlechterrollen, tief verwurzelter kultureller Stereotype und eines Systems, das Frauen an ihrem »Platz« halten will. Schon kleine Mädchen hören Aussagen wie: »Das kannst du nicht, du bist doch ein Mädchen.« Es ist, als würden wir in einem alten Märchenbuch feststecken – mit immer denselben Rollenbildern, die längst umgeschrieben gehören.

Erinnerst du dich an die »Like a Girl«-Kampagne von Always? Sie zeigte brillant, wie Kinder zunächst selbstbewusst agieren, wenn sie gefragt werden, wie man »wie ein Mädchen« rennt oder kämpft. Aber irgendwo in der Pubertät kippt die Erzählung. Plötzlich wird »wie ein Mädchen« zu einer Beleidigung und zu einem Synonym für Schwäche. Es ist, als würde die Gesellschaft ein Handbuch namens »Wie man sich in zehn einfachen Schritten selbst untergräbt« als Geschenk zum Erwachsenwerden verteilen.

Die Frage ist also nicht, warum wir immer noch darüber reden müssen. Die echte Frage ist: Was können wir tun, damit die nächste Generation nicht mehr darüber reden muss?



Woher kommen diese absurden Kommentare? (Spoiler: nicht vom Mars)

»Du bist zu emotional für diese Position.«

Ah, nochmal ein Klassiker. Denn, Gott bewahre, jemand bringt ein bisschen Empathie oder Menschlichkeit mit an den Arbeitsplatz. Dieser Satz wertet nicht nur Frauen ab; er zementiert auch Stereotype über Emotionalität und Führungsstärke. Solche Aussagen entstehen nicht aus dem Nichts – sie sind das Produkt tief verwurzelter kultureller Muster und Geschlechterrollen, die schon seit dem Zeitalter der flachen Erde gären.



Die tief verwurzelten Geschlechterrollen (oder: Warum wir immer noch mit diesem Unsinn zu tun haben)

Viele dieser Kommentare sind in uralten Erwartungen an das Verhalten der Geschlechter verankert. Historisch wurden Frauen in die Rolle der Fürsorgenden gedrängt, während Männer als rationale, entscheidungsfreudige Anführer galten. Es ist wie eine veraltete Sitcom, die sich weigert, abgesetzt zu werden. Religion, Wissenschaft, Kultur – alle haben ihren Teil dazu beigetragen, diese Rollen zu zementieren.

Nehmen wir das halbherzige Kompliment: »Du bist für eine Frau aber sehr technisch versiert!« Übersetzung: »Ich hätte nicht erwartet, dass du verstehst, wie diese Zauberkiste mit Knöpfen funktioniert.« Diese Denkweise hat die Geschlechtertrennung in Berufen gefördert und Frauen systematisch aus bestimmten Bereichen ausgeschlossen. Es ist, als würde man sagen: »Bleib bei dem, was du ›sollst‹, und überlass die echte Arbeit den Männern.«



Gut gekonnt ist nicht immer gut gemacht: Gender-Bias im Feedback

Die Forschung von Therese Huston zeigt eindrücklich, wie unterschiedlich Frauen und Männer weltweit in Feedbackgesprächen und Beurteilungen gelobt werden. Frauen werden häufig für Eigenschaften wie Hilfsbereitschaft, Mitgefühl, Enthusiasmus oder Organisationstalent gelobt – Qualitäten, die wichtig sind, aber oft als wenig karriereförderlich wahrgenommen werden. Männer hingegen erhalten Lob für Attribute wie Innovationskraft, visionäres Denken, analytische Kompetenz oder Führungsstärke – Eigenschaften, die häufig mit Einfluss und Erfolg assoziiert werden. Besonders alarmierend: Dieser Bias zeigt sich nicht nur bei Männern, sondern auch bei Frauen, die andere Frauen beurteilen. Diese systematische Verzerrung im Lob verdeutlicht, wie tief verankert stereotype Rollenbilder sind – und wie entscheidend es ist, Feedback bewusster und differenzierter zu gestalten. Vom gender-biased Feedback zum Bullshit-Bingo ist es oft nur ein kurzer Weg.



Die dunkle Seite: toxische Narrative und ihre unerwünschten Botschafter

Jetzt kommt Social Media ins Spiel – das zweischneidige Schwert unserer Zeit. Einerseits gibt es denen eine Plattform, die keine Stimme hatten; andererseits verstärkt es die Stimmen, die wir lieber stummschalten würden. Influencer wie Andrew Tate und Nick Fuentes nutzen diese Plattformen, um Frauen zu degradieren und toxische Ideologien schneller zu verbreiten, als ein Katzenvideo viral geht.


	Andrew Tate: Mit Millionen von Followern verbreitet er frauenfeindliche Ansichten, bezeichnet Frauen als »Besitz« und ermutigt Männer zu dominanten und oft aggressiven Verhaltensweisen. Seine Popularität unterstreicht, wie alarmierend attraktiv diese Narrative für bestimmte Zielgruppen sind.

	Nick Fuentes: Bekannt für den provokanten Satz »Your body, my choice«, der nach den US-Wahlen 2024 viral ging. Er verkörpert eine Bewegung, die aktiv versucht, Frauenrechte zurückzudrängen. Es ist, als wäre er aufgewacht und hätte gedacht: »Was die Welt wirklich braucht, ist weniger Fortschritt!«



Diese Beispiele zeigen, wie gefährlich es ist, wenn alte Machtstrukturen moderne Technologie nutzen, um ihre toxischen Botschaften weiterzugeben – oft unter dem Deckmantel von Freiheit und Meinungsvielfalt.



Der Widerstand: Frauen haben genug

Aber hier kommt der Wendepunkt: Frauen schlagen zurück, und zwar mit Stil. Sie nutzen dieselben Plattformen, um toxische Narrative zu zerschmettern und ihre eigenen Geschichten zu erzählen. Die Antwort: #WomenInMaleFields, ein Hashtag, der auf TikTok und anderen Plattformen viral ging. Frauen zeigen, wie sie in männerdominierten Bereichen brillieren – oft mit einer Prise Humor und einer großen Portion Empowerment.

Ein virales Video zeigt eine Frau, die souverän schwere Maschinen bedient, während sie sarkastisch kommentiert: »Aber ich soll das doch eigentlich nicht können, oder?« Es ist nicht nur Unterhaltung; es ist ein Statement, das sagt: »Wir sind hier, wir sind fähig und eure Stereotype sind veraltet.«



Warum das wichtig ist

Immer mehr Frauen lassen sich von abwertenden Kommentaren nicht bremsen. Solche Bewegungen lehren jungen Mädchen und Frauen, dass Stärke und Kompetenz kein Geschlecht kennen. Der Widerstand wächst und es ist nicht nur eine Welle; es ist ein Tsunami.

Diese Veränderungen zeigen, dass alte Muster durchbrochen werden können. Aber sie erinnern uns auch daran, dass die Gefahr durch Leute wie Tate und Fuentes real ist und aktiv bekämpft werden muss. Nur durch kontinuierliches Hinterfragen und Aufbrechen dieser Stereotype können wir eine Gesellschaft schaffen, in der solche Kommentare keinen Platz mehr haben.



Von »harmlos« zu hochgefährlich – Die Rutschpartie der sexistischen Kommentare

»Er passt auf die Kinder auf, während sie arbeitet.«

Oh Mann, wo soll ich da anfangen? Seit wann ist Elternschaft »Babysitten«, wenn ein Mann es tut? Dieser Satz klingt unschuldig wie ein flauschiges Kätzchen, das mit Garn spielt, aber er ist verheddert in einem Knäuel der Ungleichheit. Er malt Männer als Helden, wenn sie grundlegende Elternaufgaben übernehmen, während er annimmt, dass Frauen selbstverständlich den Großteil der Kinderbetreuung schultern. Es ist die Einstiegsdroge sexistischer Kommentare – die Art, die die Tür zu einem Spektrum gefährlicher Frauenfeindlichkeit öffnet.



Das Spektrum sexistischer Kommentare (oder: vom Augenrollen zum Blutdruckanstieg)

Zwischen scheinbar harmlosen Bemerkungen und unverblümter toxischer Rhetorik liegt eine rutschige Abwärtsspirale. Wir alle rutschen hinunter, wenn wir nicht aufpassen. Oft beginnt es mit subtilen Kommentaren, die Geschlechterstereotype perpetuieren:


	»Das ist aber nicht sehr damenhaft.«

	»Bist du sicher, dass du das schaffst? Es ist ziemlich technisch.«



Diese werden oft als »nur ein Scherz« oder »harmlose Beobachtungen« abgetan, aber sie sind wie Termiten, die am Fundament der Gleichberechtigung nagen.

Dann haben wir die großen Kaliber – gefährliche Aussagen, die Frauen aktiv herabwürdigen, entwerten oder sogar bedrohen:


	»Grab them by the …« Du kennst den Rest. Diese berüchtigte Zeile verursachte nicht nur internationale Empörung, sondern zeigte auch, wie tief Misogynie in unserer Kultur verankert ist.

	»Your body, my choice.« Ein verdrehtes Schlagwort, das von bestimmten Gruppen verwendet wird, um die Rechte von Frauen zu untergraben. Es ist, als würden sie mit fundamentaler menschlicher Anständigkeit »Verkehrte Welt« spielen.





Wie diese Kommentare Schaden anrichten

Die sogenannten harmlosen Bemerkungen sind der Nährboden für schwerwiegendere Diskriminierung. Der »Babysitter«-Kommentar romantisiert Väter, die das Minimum tun, während er verstärkt, dass Kinderbetreuung primär Frauensache ist. Diese subtilen Rollenbilder beeinflussen, wie Aufgaben verteilt, Gehälter verhandelt und Karrieren entwickelt werden. Es ist, als würde man ein Haus auf Treibsand bauen und sich dann wundern, warum es sinkt.

Auf der anderen Seite normalisieren offen geäußerte frauenfeindliche Aussagen Gewalt und Unterdrückung. Wenn Influencer mit riesigen Anhängerschaften Frauen als »Besitz« bezeichnen, bleibt das nicht nur online. Es sickert in reale Einstellungen und Verhaltensweisen ein und gibt Misogynie grünes Licht.



Kultur und Musik: die Klangfarbe der Diskriminierung

Sprechen wir über Musik – den Soundtrack unseres Lebens, der manchmal unerwartete Dissonanzen enthält. Bestimmte Genres, insbesondere Teile des Rap, glorifizieren oft die Objektifizierung von Frauen und propagieren sogar Gewalt gegen sie. Texte, die Frauen als Objekte darstellen oder abwertende Bezeichnungen verwenden, sind leider keine Seltenheit.

So texten Bonez MC und Gzuz zum Beispiel: »Baller der Alten die Drogen ins Glas, Hauptsache, Joe hat seinen Spaß.« Ich erspare euch weitere Beispiele. Aber weder der Jugendschutz noch irgendeine andere Regel zeigen diesen Männern, dass sie hier Grenzen bereits weit hinter sich gelassen haben.

Natürlich ist Rap nicht per se frauenfeindlich. Es gibt viele Künstler*innen, die das Genre nutzen, um wichtige Botschaften zu vermitteln und gegen Ungerechtigkeiten anzukämpfen. Doch die problematischen Texte haben eine breite Reichweite und beeinflussen, wie junge Menschen Beziehungen und Geschlechterrollen wahrnehmen.



Warum es wichtig ist, das ganze Spektrum zu erkennen

Ob subtil oder offen – jeder dieser Kommentare und Texte trägt zu einer Kultur bei, die Frauen diskriminiert. Es reicht nicht, die extremen Beispiele zu verurteilen und dem »kleinen« Kram einen Freifahrtschein zu geben. Das Ignorieren der vermeintlich geringfügigen Verstöße ist wie das Übersehen eines tropfenden Wasserhahns. Irgendwann ist das ganze Haus überflutet.



Zeit für Selbstreflexion (ja, Leute, das betrifft uns alle)

»Du bist doch der Mann, du solltest das regeln.«

Moment mal – also soll ich jetzt alles fixen, nur wegen meiner Chromosomen? Dieser Satz setzt nicht nur Männer unter Druck; er belastet auch Frauen, indem er traditionelle Rollenbilder zementiert. Frauen wird signalisiert, dass sie auf Hilfe angewiesen sind und bestimmte Aufgaben nicht selbst übernehmen können. Es ist, als bekämen wir alle ein Drehbuch in die Hand gedrückt, für das wir nie vorgesprochen haben. Solche Geschlechterstereotype schränken alle ein und verhindern, dass wir unser volles Potenzial entfalten können.

Als Mann, der die Vorteile gesellschaftlicher Privilegien genossen hat, habe ich nicht immer hinterfragt, wie meine Worte oder Handlungen unbewusst diese Muster verstärken könnten. Erst durch persönliche Erfahrungen – und dringend benötigte Reflexion – ging mir ein Licht auf.



Rückblick: Privilegien und die unbequemen Vorteile

Ich bin umgeben von starken Frauen aufgewachsen – meine Mutter, eine Lehrerin, die den Haushalt wie eine Geschäftsführerin managte, und meine Großmutter, die während der fast zwölfjährigen Kriegsgefangenschaft meines Großvaters alleine für sich und ihre Tochter (also meine Mutter) sorgen musste. Sie waren das Rückgrat meiner Familie, die stillen Heldinnen, die alles möglich machten.

Aber hier ist der Knackpunkt: Ich habe nicht vollständig begriffen, wie sehr die Gesellschaft die Karten zu meinen Gunsten gemischt hat. Meine Mutter konnte Abitur machen, studieren und einen Beruf ergreifen. Aber viele Frauen ihrer Generation konnten das nicht, belastet von gesellschaftlichen Erwartungen, die schwerer waren als ein Einkaufswagen am Black Friday.

Diese Erziehung gab mir eine ungewöhnliche Perspektive – ich sah Frauen immer als das stärkere Geschlecht. Aber das machte mich nicht immun gegen die gesellschaftlichen Drehbücher, die Männern übergeben werden. Ich rang immer noch mit Fragen wie »Ist es übergriffig, die Tür aufzuhalten?« oder »Bin ich herablassend, wenn ich einer Kollegin ein Kompliment mache?«. Es ist, als würde man mit einer fehlerhaften Karte über ein Minenfeld navigieren.



Die unbequemen Gespräche annehmen

Ich habe gelernt, dass es keine perfekten Antworten gibt, nur bessere Fragen. Es geht darum, mehr zuzuhören als zu sprechen; zu fragen statt anzunehmen. Ich habe begonnen, Feedback von Frauen in meinem Leben zu suchen, mein Verhalten anzupassen, und ja, manchmal bei meiner vergangenen Unwissenheit zusammenzuzucken.

Ein Augenöffner war die Erkenntnis, wie bestimmte »Komplimente« zweischneidige Schwerter sind. Einer Frau zu sagen: »Du bist sehr durchsetzungsstark für eine Frau«, ist wie zu sagen: »Du bist gut darin, trotz deines unglücklichen Zustands weiblich zu sein.« Autsch.



Warum persönliche Reflexion unverzichtbar ist

Es ist einfach, mit dem Finger auf die Andrew Tates und Nick Fuentes dieser Welt zu zeigen (und klar, sie verdienen nicht nur den Zeigefinger). Aber echter Wandel beginnt zu Hause – in unseren eigenen Köpfen und Herzen. Indem wir uns mit unseren eigenen Vorurteilen und Privilegien konfrontieren, können wir bewusster handeln und vielleicht, nur vielleicht, andere inspirieren, das Gleiche zu tun.

Das Ziel ist nicht Perfektion (Spoiler-Alarm: Die ist unerreichbar). Es geht darum, bereit zu sein, zu lernen, Fehler zu machen und es weiterhin zu versuchen. Meine Reise ist noch im Gange, aber jeder Schritt zählt. Es ist wie das Training für einen Marathon, von dem man nicht wusste, dass man sich dafür angemeldet hat – aber die Ziellinie ist eine bessere Welt.



Ein Appell an uns alle, es ist Zeit zu handeln

»Ach komm, das war doch nur ein Spaß!«

Ah, die klassische Verteidigungsstrategie, wenn man darauf hingewiesen wird, dass man etwas Unangebrachtes gesagt hat. Humor als Schild zu verwenden, macht die Bemerkung nicht weniger schädlich. Es fügt nur eine Schicht Gaslighting hinzu. Lustig!

Wir können nicht weiterhin diese Bemerkungen als harmlose Neckereien abtun. »Witze« auf Kosten anderer zementieren strukturelle Ungerechtigkeiten und normalisieren ein Verhalten, das wir besser im Müllcontainer der Geschichte lassen sollten. Es ist 2025 – Zeit, sich auch so zu verhalten.



Die Dringlichkeit ist real

Wir stehen an einem Scheideweg. Auf der einen Seite haben wir Fortschritte in Sachen Gleichberechtigung und Inklusion. Auf der anderen Seite haben wir alarmierende Rückschritte – den Aufstieg der Anti-Diversity-Bewegungen, die Popularität misogyner Influencer und gesetzliche Rückschläge bei den Rechten von Frauen. Es ist, als würden wir ein gesellschaftliches Tauziehen veranstalten und das Seil droht zu reißen.

Aber es gibt Hoffnung. Bewegungen wie #WomenInMaleFields und Kampagnen wie »Like a Girl« zeigen, dass Menschen und Marken gegen den Strom ankämpfen. Frauen weigern sich, die Opferrolle zu spielen, und schreiben stattdessen die Erzählung neu. Aber sie können (und sollten) es nicht allein tun müssen.



Warum das unser aller Kampf ist

Diskriminierung und sexistische Stereotype schaden nicht nur Frauen; sie ersticken Innovation, untergraben das Vertrauen in Organisationen und behindern das Wachstum der Gesellschaft. Studien zeigen immer wieder, dass diverse Teams besser abschneiden. Aber Diversität ist nicht nur ein Kästchen zum Abhaken; es geht darum, Umgebungen zu schaffen, in denen sich jede*r sicher und wertgeschätzt fühlt.

Männer, besonders diejenigen in Führungspositionen, haben eine entscheidende Rolle zu spielen. Neutralität reicht nicht aus; Schweigen ist Zustimmung. Wir müssen aktiv gegen Diskriminierung vorgehen, wenn wir sie sehen – auch wenn es unangenehm ist.



Konkrete Schritte (weil Gedanken und Gebete nicht ausreichen)


	Zuhören und Lernen: Fang damit an, zu schweigen und zuzuhören. Ob es eine Kollegin ist, die eine Erfahrung teilt, oder das eigene Informieren über Geschlechterstereotype – Wissen ist Macht.

	Den Mund aufmachen: Wenn du Sexismus beobachtest, sag etwas. Schweigen mag Gold sein, aber nicht in diesen Situationen.

	Auf die Worte achten: Selbst gut gemeinte Kommentare können Stereotype aufrechterhalten. Denk nach, bevor du sprichst – ein revolutionäres Konzept, ich weiß.

	Vorbild sein: Taten sprechen lauter als Worte. Demonstriere inklusives Verhalten und andere werden folgen. Das ist der Welleneffekt in Aktion.

	Die nächste Generation bilden: Es beginnt jung. Wenn du ein Kind sagen hörst: »Du wirfst wie ein Mädchen«, dann nimm dir einen Moment, um es zu korrigieren. Kleine Samen wachsen zu großen Bäumen.





Ein persönliches Commitment

Ich bin nicht perfekt und ich werde nicht so tun, als ob. Aber ich verpflichte mich, jeden Tag besser zu werden – mein eigenes Verhalten zu hinterfragen, weiterzulernen und jede Plattform zu nutzen, die ich habe, um für Veränderung zu werben. Es geht nicht nur um mich; es geht darum, dass wir alle eine Welt schaffen, in der diese Gespräche obsolet werden.

Wir alle zusammen haben die Macht, Narrative neu zu definieren und die Welt umzugestalten. Also krempeln wir die Ärmel hoch und packen es an. Die Zukunft wird sich nicht von selbst reparieren.



Abschließende Gedanken: Lasst uns Gleichberechtigung viral machen

Am Ende ist es einfach: Wir sind alle Menschen, die Respekt und gleiche Chancen verdienen. Gleichberechtigung ist kein Nullsummenspiel; wenn mehr Menschen ermächtigt werden, gewinnen wir alle. Also lasst uns die veralteten Drehbücher wegwerfen, die toxischen Narrative herausfordern und eine neue Geschichte schreiben – eine, in der jede*r die Hauptrolle spielen kann.

Kurz gefasst: Wenn wir ein tanzendes Katzenvideo viral machen können, sollten wir das Gleiche für Gleichberechtigung schaffen.

Viel Spaß beim Lesen!

Dr. Michael Trautmann ist Unternehmer, Berater und Experte für New Work und Leadership.





Machtmissbrauch

… ist wie ein schlechter DJ auf einer Party – eine*r dreht die Musik nur für sich allein lauter, aber am Ende tanzt keine*r mit.

Um Machtmissbrauch zu verstehen, ist es wichtig, dass wir uns klarmachen, dass Macht in erster Linie Verantwortung bedeutet. Verantwortung, die beispielsweise Eltern, Chef*innen oder auch Politiker*innen für andere übernehmen. Wenn wir also machtvolle Menschen sind und diese Macht zum Besten anderer verwenden, ist dies etwas Wundervolles. Doch wie alles hat auch die Macht zwei Seiten und Machtmissbrauch ist die unschöne davon.

Das Schlimme ist, dass wir Machtmissbrauch nicht immer als solchen erfassen, denn Macht wird nicht immer offensichtlich missbraucht, wie wir es aus den Geschichtsbüchern kennen. Und genau das macht es so schwierig, ihn anzusprechen. Machtmissbrauch erfolgt oft so subtil, dass wir ihn viel zu spät oder gar nicht bemerken.

Die wenigsten Chef*innen sagen uns ins Gesicht, dass wir ihren Job besser können als sie, sie aber nicht wollen, dass wir es zeigen (dies ist übrigens auch einer unserer Frauen passiert). Sie halten andere klein, indem sie sie bei Beförderungen übergehen, ihnen Informationen vorenthalten oder Regeln ändern. Oder sie nutzen Bedürfnisse des Gegenübers, wie beispielsweise den Wunsch nach Aufmerksamkeit und Anerkennung, oder ihre Verletzlichkeit, um ihre Macht auszuüben – und zwar nicht, um Verantwortung zu übernehmen. Als wir die Geschichten unserer Ladies aus dem Netzwerk gelesen haben, haben wir uns gefragt, ob es den Menschen selbst immer auffällt, wenn sie eine Grenze überschreiten. Wir vermuten, dass dem nicht so ist. Umso wichtiger ist es, die eigenen Grenzen zu spüren und dann auch zu artikulieren. Je klarer uns unsere eigenen Grenzen sind, desto besser können wir sie unserem Gegenüber aufzeigen.

»Nein, ich komme nicht zu Ihnen nach Hause, um die Präsentation durchzugehen, das halte ich nicht für angemessen«, wäre beispielsweise ein klares Ziehen einer Grenze. Während ein »Ich schaffe es heute leider nicht mehr« zwar denselben Effekt hat, nämlich dass die betreffende Person nicht zu ihrem Chef geht, um die Präsentation durchzugehen. Sie zeigt aber nicht das eigentliche Problem auf, nämlich die mit Machtmissbrauch verbundene Grenzüberschreitung.

Wenn du also einen Machtmissbrauch erlebst oder beobachtest, dann sei dir gewiss: Du bist eine von vielen Betroffenen. Wir verändern solche Strukturen nur, indem wir deutlich ansprechen, was gerade passiert oder passiert ist. Und wenn du dich selbst nicht stark genug fühlst – was nur allzu verständlich ist, denn Machtmissbrauch, gerade wenn er subtil ist, löst oft Ohnmacht aus –, dann sei dir selbst wichtig und hol dir Hilfe.

Machtmissbrauch findet vor allem dann statt, wenn ein Machtgefälle in einem strukturellen Kontext besteht. Dies kann in einer Situation von Priester und Kind ebenso sein wie zwischen Therapeut*in und Patient*in oder auch Angestellte*r und Chef*in.

Oft sagt uns unser Bauchgefühl in einer solchen Situation, dass etwas nicht stimmt. Doch wir übergehen unser Bauchgefühl viel zu oft und versuchen, uns das Erlebte rational mit dem Kopf zu erklären, denn schließlich wollen wir nicht schwierig sein. Wo Männer oft als klar und geradeheraus bezeichnet werden, sind Frauen »schwierig«, »hysterisch«, sie »sollen sich nicht so anstellen« oder nicht alles so »eng sehen«. Wenn Frauen Grenzen ziehen, gelten sie oft als eigen, kompliziert oder gar egoistisch, während Männer als stark und deutlich gelten. Dies soll kein Männerbashing sein, mitnichten: Diese Attribute werden Frauen auch von Frauen zugeteilt.

Wir wünschen uns, dass mehr Frauen auf ihr Bauchgefühl hören und deutlich machen, was für sie nicht geht, anstatt ihre Grenzen Stück für Stück immer weiter zu verschieben und damit Machtmissbrauch zu legitimieren. Und Ladies, steht füreinander ein, bezeichnet andere nicht als schwierig, versucht zu verstehen, was hier gerade passiert, fragt, wie ihr unterstützen könnt, und solidarisiert euch, statt euch gegenseitig in die Pfanne zu hauen und damit dem Machtmissbrauch noch Dünger zu geben. An alle mutigen Menschen da draußen, hinterfragt euch selbst: Ist das okay, was ihr da tut? Oder ist es nur für euch selbst okay und von Vorteil? Unterstützt andere, wenn ihr Machtmissbrauch erkennt, schaut nicht weg.

Menschen, die Machtmissbrauch erleben, brauchen Allies, um sich widersetzen zu können und vielleicht sogar, um den Machtmissbrauch zu erkennen. Gerade in solchen Fällen ist ein Netzwerk, in dem man sich offen austauschen kann, wichtig. Daher sind wir unglaublich dankbar, Teil von »Ladies Mentoring« zu sein. Und all die Geschichten unserer Frauen zu dem Thema zeigen: Auch wir dürfen noch viel mehr darüber sprechen und uns unterstützen.

Wir wünschen dir augenöffnende Momente mit den Geschichten aus unserem Netzwerk zum Thema Machtmissbrauch.




Und plötzlich stand ich in der Herrentoilette.

Von Caroline Pabst

Ein ganz normaler Arbeitstag. Ein vollgepackter Terminkalender und viele wichtige Themen, die eine Entscheidung brauchten. Der einstündige Jour fixe mit meinem Chef stand wie jede Woche an. Häufig reichte die Zeit nicht aus. So auch heute: Mein Chef hatte einen Anschlusstermin außer Haus und wurde zunehmend hektisch.

Kurz vor Ablauf unserer Zeit, mitten im Gespräch, stand er auf und sagte, ich sollte ihm folgen, damit wir unsere Themen weiter besprechen könnten. Wir verließen sein Büro. Ins Gespräch vertieft lief ich mit ihm den Flur entlang. Er steuerte die Herrentoilette an, griff beherzt die Türklinke und drückte sie herunter. Ich zögerte und blieb stehen, unterbrach unser Gespräch und sagte: »Ich warte dann mal hier auf Sie.« Seine prompte Antwort: »Nein, nein, kommen Sie mit, dann können wir unser Gespräch fortsetzen.« Völlig überrumpelt fand ich mich ein paar Sekunden später im Waschraum der Herrentoilette wieder und setzte wie selbstverständlich unser Gespräch fort. Mein Chef war mittlerweile in der Kabine verschwunden, um sein Nötigstes zu verrichten. Drei Minuten später standen wir beide wieder auf dem Flur. Wir verabschiedeten uns. Ich blieb konsterniert allein zurück.

»Was ist da denn gerade passiert?!«, schoss es mir durch den Kopf. Warum bin ich nicht draußen geblieben? Was, wenn jemand uns gemeinsam aus der Herrentoilette kommen sah? Und ich ärgerte mich, dass ich nicht die passende Antwort parat hatte, um seine Einladung in die Toilette abzulehnen.
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BUSINESS PARTNER COMMUNICATIONS

LEBENSMOTTO:

Vertrau dir selbst, bleib positiv und nutze Hindernisse und Rückschläge zur persönlichen Weiterentwicklung. Und vergiss nie: »Manchmal ist ein Lächeln das Wesentliche.«

(ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Und plötzlich stand ich in der Herrentoilette.


	[image: Image] So viel Zeit haben wir, dass ich draußen warte.

	[image: Image] Auf der Herrentoilette haben Damen nun wirklich nichts zu suchen.

	[image: Image] So gut kennen wir uns nicht, dass ich Sie auf die Toilette begleite.

	[image: Image] Die Herrentoilette ist nicht mein Terrain.

	[image: Image] Ich kann Ihnen ein hilfreiches Seminar zum Thema Zeitmanagement empfehlen.

	[image: Image] Ich bin dafür, Geschäftliches vom Geschäftmachen zu trennen.

	[image: Image] Einen gemeinsamen Toilettengang halte ich nicht für adäquat.

	[image: Image] Was sollen denn die Kolleg*innen denken, wenn ich meinen Chef auf die Toilette begleite? Lassen Sie uns lieber professionell bleiben.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Holst du uns noch schnell einen Kaffee?


	[image: Image] Nein, dafür ist meine Arbeitszeit zu teuer.

	[image: Image] Männer sind da mittlerweile auch richtig gut drin – frag mal George Clooney!

	[image: Image] Ich weiß leider nicht, wo der ist.

	[image: Image] Nein.

	[image: Image] Lieb, dass du fragst, aber ich möchte keinen.

	[image: Image] Warum sollte ich?

	[image: Image] Uns? Danke, nein, ich bin Teetrinkerin. Aber du kannst dir gern einen machen.

	[image: Image] Ich bekomme nur sonntags den Kaffee gebracht – bist du da verwöhnter?

	[image: Image] Nein. Ich bin hier Beraterin und keine Barista.

	[image: Image] Haha, der war gut. Du bist ja lustig!

	[image: Image] Könnte ich, aber dann wäre ich aus meiner Komfortzone raus und das können wir nicht riskieren.

	[image: Image] Kaffeeholen stand leider nicht in meiner Job-Description.

	[image: Image] Leider fällt das nicht in meinen Kompetenzbereich.

	[image: Image] Habe ich irgendwo »Bedienung« draufstehen?

	[image: Image] Das dürfen Sie heute gern übernehmen.

	[image: Image] Danke, ich hatte gerade schon einen.

	[image: Image] Klar, wenn du danach für uns alle etwas kopierst.
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Du kannst jetzt ein Fass aufmachen, aber dann bekommst du hier keinen Job mehr!

Von Julia Späth

Meine Geschichte ereignete sich bei der Zusammenarbeit mit einer namhaften Werbeagentur. Ich kannte den Kreativdirektor schon aus früheren Jobs, wir haben immer sehr gut zusammengearbeitet. Im Miteinander mit ihm fühlte ich mich sicher. Ich vertraute ihm absolut.

Der Auftrag sah vor, dass ich Illustrationen für ein Erklärvideo machte, das die Agentur für eine internationale Versicherung produzierte. Anschließend wurden meine Zeichnungen noch von einem Kollegen animiert. Eine sehr aufwendige und nicht besonders gut bezahlte Arbeit. Ich fand das okay, denn der Kreativdirektor hatte gerade erst gewechselt und ich freute mich darüber, auch für diese namhafte Agentur mit ihm zusammenarbeiten zu können.

Als er den ersten Film präsentierte, war die Überraschung auf Seiten der Auftraggeberin groß: Die darin gezeigten Szenen waren überhaupt nicht in deren Versicherungspaket enthalten! Irgendwas war beim Briefing schiefgelaufen und so musste ich den gesamten Film neu zeichnen. Ich überschlug meine Stunden und unterbreitete ihm ein relativ niedriges Angebot für die zusätzliche Zeit, die ich nun investieren musste. Doch anstatt mit mir zu verhandeln, drohte er mir: »Du kannst jetzt ein Fass aufmachen, aber dann kannst du sicher sein, dass du hier keinen Job mehr bekommst.«

Ich konnte mir die Situation überhaupt nicht erklären. Schließlich hatte ich diesen Mann bisher nie als bedrohlich empfunden oder auch nur ansatzweise so erlebt. Ich hatte gute Arbeit geleistet, die die Agentur nutzen konnte. Die nicht einmal anständig bezahlt wurde. Ich stand unter Schock, lieferte den Job in gewohnt guter Qualität ab und unterließ jeden weiteren Versuch, meine berechtigten Forderungen durchzusetzen.

Auch ohne ein Fass aufzumachen, habe ich weder von diesem Mann noch von der Agentur weitere Aufträge erhalten. Heute rate ich dazu, solange zu verhandeln, bis sich eine anständige Lösung findet.
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LEBENSMOTTO:

Menschen sind machtvolle, kreative Wesen.

Be kind – sei freundlich, alles andere schadet der Seele.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Du kannst jetzt ein Fass aufmachen, aber dann bekommst du hier keinen Job mehr!


	[image: Image] Sind Drohungen bei euch Teil des Briefings?

	[image: Image] Du hältst dich wohl für den Job-Gott?

	[image: Image] Ich mache kein Fass auf, aber vielleicht ja die Fachpresse, wenn sie davon erfährt.

	[image: Image] Welches Fass? Es geht nur um den Fakt, dass geleistete Arbeit auch bezahlt wird.

	[image: Image] Einen Job, für den ich nicht bezahlt werde, brauche ich nun wirklich nicht.

	[image: Image] Das ist ja ein spannendes Miteinander, das ihr hier habt.

	[image: Image] Weiß dein Chef, wie du mit Freelancer*innen umgehst?

	[image: Image] Arbeiten noch Menschen freiwillig mit dir?

	[image: Image] Oh, wenn’s schwierig wird, lassen wir die Maske fallen, das ist interessant.

	[image: Image] Ich denke, ich werde mal mit deinem Chef ein Fass aufmachen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Hast du deine Tage?


	[image: Image] Nein, aber danke, dass du dein Niveau zeigst.

	[image: Image] Nein, das hier ist mein ganz normaler Zustand, wenn ich mit so einer Frage konfrontiert werde.

	[image: Image] Hast du einen kreativeren Versuch, mich zu diskreditieren?

	[image: Image] Nein, aber interessant, dass dir das wichtiger ist als mein Punkt.

	[image: Image] Nein, aber anscheinend hast du deinen Takt verloren.

	[image: Image] Wenn ich sie hätte, wärst du mein erstes Ziel.

	[image: Image] Wenn ich sie hätte, würdest du es nicht merken – du hättest einfach nur Angst.

	[image: Image] Und du kannst nicht mit Kritik umgehen!?

	[image: Image] Du dagegen bist den ganzen Monat unausstehlich.

	[image: Image] Immer dieser Neid auf weibliche Superpower!

	[image: Image] Menstruieren kann eben nicht jeder …

	[image: Image] Ja – und in dieser Zeit stehe ich besonders auf blöde Sprüche.

	[image: Image] Und was ist deine Ausrede fürs Unausstehlichsein?

	[image: Image] Gibt es auch einen konstruktiven Kommentar zu der Sache?

	[image: Image] Du führst meinen Zykluskalender? Wow!
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Ich bin mit einer riesigen Latte aufgewacht.

Von Clara-Lina Deinhard

Vor einiger Zeit ließ ich mich von einem etwa 20 Jahre älteren Mann coachen. Über ein gemeinsames Netzwerk kannten wir uns schon etwas und ich war überzeugt, er könnte mir mit seiner Expertise und langjährigen Erfahrung als Business- und Life-Coach bei meiner beruflichen Thematik weiterhelfen. Ich wusste, dass er sich seit vielen Jahren mit dem Thema Traumarbeit beschäftigt und dies auch in seiner Arbeit mit Coachees immer mal wieder anwendet. Für mich ein sehr spannender und mal etwas anderer Ansatz.

Die Coachings fanden in seinem Beratungsraum bei ihm zu Hause statt. Mich störte das nicht, da die privaten und die beruflichen Räumlichkeiten klar voneinander getrennt waren und er kein Fremder war.

In unseren Terminen ging es immer mal wieder um meine Träume, die wir gemeinsam analysierten. In einer Session erzählte er mir dann von einem seiner Träume, den er viele Jahre immer und immer wieder hatte. Darin wurde er von mehreren Motorradfahrern in schwarzen Lederkutten verfolgt. Er war überzeugt, dass dieser Traum etwas mit seiner Männlichkeit zu tun hätte. Die Verfolgungsjagd beschrieb er mir sehr detailliert und erklärte, dass er dieses Thema für sich hatte auflösen können: »Eines Morgens bin ich aus diesem Traum mit einer riesigen Latte aufgewacht.« Um seine Beschreibung noch plastisch zu untermalen, hob er seine Hände und zeigte mir, wie groß diese »Latte« gewesen sei.

Obwohl ich ein lähmendes Ohnmachtsgefühl empfand, ignorierte ich seine Aussage in dem Moment einfach. Das Schlimmste an dieser an sich schon übergriffigen Situation war für mich die Tatsache, dass er seine Machtposition als Coach missbraucht hatte. Was vor dem Hintergrund, dass wir uns bei ihm zu Hause befanden, noch schwerer wog.
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LEBENSMOTTO:

Wenn es kein klares Ja ist, ist es ein klares Nein.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Ich bin mit einer riesigen Latte aufgewacht.


	[image: Image] Und was genau hat das mit meiner Situation zu tun?

	[image: Image] Ihre Träume erzählen Sie doch besser Ihrer*m Friseur*in oder jemand anderem, den Sie bezahlen.

	[image: Image] Sie verlassen gerade das professionelle Terrain.

	[image: Image] Danke, ich glaube, an dieser Stelle endet unsere Zusammenarbeit. Und diese letzte Session stellen Sie natürlich nicht in Rechnung.

	[image: Image] Ich hoffe, Sie sprechen von einem Latte Macchiato und nicht von dem, was Sie da gerade andeuten?

	[image: Image] Sie wissen, dass ich Sie melden muss, oder?

	[image: Image] Sie sollten dringend zur Therapie gehen.

	[image: Image] Machen Sie das mit jeder Coachee so? Sie sollten sich dringend beruflich umorientieren.

	[image: Image] Mussten Sie keine Ethikprüfung in Ihrer Ausbildung machen?

	[image: Image] Sind Sie wirklich ausgebildeter Coach oder machen Sie das, um Frauen abzuchecken?

	[image: Image] Ich kommentiere das jetzt nicht und verlasse den Raum.

	[image: Image] Ihnen ist klar, dass das soeben übergriffig und unangemessen war?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Toll, wie fleißig Sie sind!


	[image: Image] Und der ganze Rest ist Ihnen noch nicht aufgefallen?

	[image: Image] Und klug dazu? Stellen Sie sich das mal vor: fleißig und dumm. Lieber klug und faul.

	[image: Image] Lieber wäre mir, Sie würden mich für die tollen Ergebnisse loben.

	[image: Image] Ich würde eher sagen: organisiert und kompetent.

	[image: Image] Sie wissen schon, dass das kein Kompliment ist?

	[image: Image] Möchten Sie mir eine Gehaltserhöhung anbieten?

	[image: Image] Ich habe mir einfach ein Beispiel an Ihnen genommen. In Ihrem Büro hängt ja auch spätabends noch die Jacke über dem Stuhl.

	[image: Image] Lustig, ich nenne es nur »arbeiten«.

	[image: Image] Beeindruckt mich auch immer wieder aufs Neue.

	[image: Image] Ein wenig Durchblick ist auch dabei.

	[image: Image] Das ist es, was Sie bewerten? Diese Ergebnisse beruhen auf Wissen und Kompetenz und diese machen den merkbaren Unterschied.

	[image: Image] Stimmt, und dazu auch noch kompetent, zuverlässig und technisch am Puls der Zeit.

	[image: Image] Selbstverständlich – nennen Sie mir gern noch fünf weitere positive Eigenschaften.
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Du solltest langsam mal zurücktreten.

Von Ruth Schöllhammer

Nach Jahren im Marketing und Business Development habe ich gemeinsam mit zwei Partnern eine eigene Firma gegründet. Wir sind ein Start-up-Team mit viel Berufserfahrung und unser Altersdurchschnitt ist entsprechend höher, als man das üblicherweise von Start-ups kennt. Ich selbst war zu der Zeit 52 Jahre alt und als Marketingvorstand verantwortlich für die Positionierung unseres Unternehmens und die Entwicklung gezielter Kommunikationsstrategien.

Während des Aufbaus unseres Unternehmens sprachen wir regelmäßig mit Investoren, wie das bei Start-ups insbesondere zu Beginn üblich ist. Der Sprecher eines Investors war noch relativ jung.

Als wir über eine mögliche Beteiligung sprachen, sagte er zu mir: »Wenn wir bei euch einsteigen, werden wir das Marketing hochfahren. Das ist für dich bestimmt zu anstrengend, du solltest langsam mal zurücktreten. Das kostet ja auch viel Energie. Auch ein entschiedenes »Nein« meinerseits hielt ihn nicht davon ab, mich noch mehrfach zum freiwilligen Rücktritt drängen zu wollen. Aus der Beteiligung ist letztlich nichts geworden.
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LEBENSMOTTO:

Gemeinsam. Stark.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Du solltest langsam mal zurücktreten.


	[image: Image] Machen wir jetzt gleich Armdrücken oder laufen wir einen Marathon, um mein Energielevel herauszufinden?

	[image: Image] Interessant, dass du mein Energielevel besser kennst als ich.

	[image: Image] Bist du der neue Work-Life-Balance-Vorstand?

	[image: Image] Energie habe ich genug – wie sieht es bei dir aus?

	[image: Image] Klingt so, als hättest du einen Plan für mich. Ich habe meinen eigenen. Danke.

	[image: Image] Nur weil bei einem Mann die Potenz ab dem 20. Lebensjahr rasant abnimmt, gilt das nicht auch für Frauen. Weder sexuell noch beruflich.

	[image: Image] Wie gut, dass diese Entscheidung nicht in deiner Hand liegt.

	[image: Image] Deine Mutter arbeitet nicht? Oder schiebst du sie gedanklich auch aufs Abstellgleis?

	[image: Image] Keine Sorge, ich habe genug Energie, um das Marketing hochzufahren – und nebenbei noch solche Kommentare zu kontern.

	[image: Image] Hast du generell etwas gegen ältere Menschen oder nur gegen ältere Frauen?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Jetzt stell dich doch nicht so an!


	[image: Image] Was wäre die Welt nur ohne dein großartiges Einfühlungsvermögen?

	[image: Image] Vielleicht solltest du lernen, Respekt zu zeigen.

	[image: Image] Ach, Mist, ich hab gerade meine Tage bekommen. Ich gehe kurz auf die Toilette, warte bitte hier auf mich.

	[image: Image] Ich stell mich wann und wo ich will.

	[image: Image] Noch so ein Spruch – Kieferbruch!

	[image: Image] Ich weiß, a bissl was geht immer.

	[image: Image] Du bist gerade grenzüberschreitend.

	[image: Image] Ich sage, wenn ich etwas nicht mag.

	[image: Image] Ah, Entschuldigung, ich wusste nicht, dass du Experte für meine Gefühle bist!

	[image: Image] Ich stelle mich nicht an, ich stelle klar!

	[image: Image] Klar, ich stelle mich lieber so an, als mich hinzustellen und alles zu schlucken.

	[image: Image] Interessant, dass du meinst, dies für mich beurteilen zu können.

	[image: Image] Stell du dich mal bitte an, da ist noch genug Platz neben mir.

	[image: Image] Danke für den Tipp, aber ich kann ganz gut selbst entscheiden, wie ich mich »anstellen« darf.
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Du bist zwar qualifizierter, aber du bist Mutter.

Von Susanne Schlösser

Ich war Anfang 30. Mein direkter Vorgesetzter, den ich sehr schätzte, hatte aus persönlichen Gründen kurzfristig das Unternehmen verlassen. Ich war gerade in Elternzeit und eigentlich hatte ich vor, ein Jahr auszusetzen. Doch die Umstände ließen mich schon sechs Wochen nach der Geburt meiner Tochter wieder in das Unternehmen zurückkehren. Ich übernahm die Interim-Abteilungsleitung, um die Geschäftsleitung zu unterstützen.

Dennoch wurde für die Stelle ein*e Nachfolger*in gesucht. Längere Zeit fanden sich keine geeigneten Kandidat*innen. Als dann doch jemand in die engere Auswahl kam, neigte sich meine Elternzeit schon dem Ende zu. Ich suchte das Gespräch und schlug mich selbst als Nachfolgerin vor. Immerhin hatte ich ja schon gezeigt, dass ich den Job beherrschte, und machte nun noch einmal deutlich, dass ich ihn auch gerne machen wollte.

In dem Gespräch sagte man mir dann: »Du bist zwar qualifizierter, aber du bist Mutter.« So wurde mir klar gemacht, dass der andere Bewerber den Job bekam – der im Übrigen auch Vater war.

Bis heute frage ich mich, was ich darauf hätte entgegnen können.
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Susanne Schlösser

MANAGERIN FOR PEOPLE IN HEALTH | TRANSFORMATIONS-, KARRIERE- & FACE-COACH

LEBENSMOTTO:

Neue Wege entstehen dadurch, dass man sie geht.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Du bist zwar qualifizierter, aber du bist Mutter.


	[image: Image] Schade, dass Mütter bei euch nicht dieselben Chancen bekommen wie Väter.

	[image: Image] Gut, dass du es so deutlich sagst, das macht es mir einfacher, zu kündigen.

	[image: Image] Ich bin qualifizierter, aber Mutter?

	[image: Image] Du hattest da gerade einen Versprecher, es müsste heißen: Du bist qualifizierter UND Mutter. So what?

	[image: Image] Dann viel Erfolg mit dem unqualifizierten Vater!

	[image: Image] Interessante Hiring-Methode – und das soll erfolgreich sein? Verstehe ich nicht!

	[image: Image] Wie genau lautet die Stellenbeschreibung? Hoden vor Hirn, oder was?

	[image: Image] Oh, sorry, voll vergessen, ich hatte einen kurzen Moment gedacht, dass meine Loyalität und meine Qualifikation zählen. Mein Fehler.

	[image: Image] Dann wird sich ein anderer Arbeitgeber über meine Qualifikation freuen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Das war doch nicht persönlich gemeint.


	[image: Image] Wie denn dann?

	[image: Image] Ich nehme das nicht persönlich, sondern ernst.

	[image: Image] Feingefühl ist nicht so dein Ding, oder?

	[image: Image] Dann sag’s auch nicht persönlich.

	[image: Image] Aber respektlos und damit nicht besser.

	[image: Image] Super, erläuterst du mir den sachlichen Aspekt noch ein wenig genauer, bitte?

	[image: Image] Dann solltest du es auch nicht auf eine persönliche Ebene heben. Sonst muss ich auch persönlich werden und das ist hier sicher nicht der richtige Rahmen dafür.

	[image: Image] Dann freue ich mich, wenn wir auf die Sachebene zurückkommen.

	[image: Image] Dann formulier nochmal neu.

	[image: Image] Dann erklär es mir gern noch einmal auf sachlicher Ebene, ohne beleidigend zu werden.

	[image: Image] Das klang anders.

	[image: Image] Klar, das war nur zufällig genau auf mich gemünzt.

	[image: Image] Ach so, ich dachte, du redest gerade mit mir.

	[image: Image] Okay, dann behalte ich meine persönliche Antwort einfach für mich.

	[image: Image] Vielleicht überlegst du nächstes Mal, wie’s ankommt.
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Es gibt Wege, sich ein besseres Coaching zu verdienen.

Von Ronak Kalhor-Witzel

Ich befand mich in einer entscheidenden Phase meiner Karriere. Ich bereitete mich auf ein Auswahlverfahren vor und engagierte dafür einen erfahrenen Coach. Er war mir empfohlen worden. Ein ehemaliger Manager, gut vernetzt, fachlich kompetent und genau die Art von Unterstützung, die ich suchte.

Zunächst lief alles professionell. Er gab mir wertvolle Tipps und bereitete mich intensiv auf das Assessment vor. Doch nach einigen Sitzungen veränderte sich sein Ton. Seine Kommentare wurden persönlicher und anzüglicher. »Es gibt Wege, sich ein besseres Coaching zu verdienen«, eröffnete er mir eines Tages.

Seine subtile, aber doch eindeutige Bemerkung überschritt eine Grenze und ließ mich unsicher und überfordert zurück. Ich war hin- und hergerissen zwischen der beruflichen Notwendigkeit und meinem Unbehagen, fühlte mich jedoch zu eingeschüchtert, um ihn direkt darauf anzusprechen. Rückblickend hätte ein klares, sachliches Gespräch vielleicht geholfen, Grenzen zu setzen.
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EUROPÄISCHE UND DEUTSCHE PATENTANWÄLTIN, DIPL.-PHYSIKERIN

LEBENSMOTTO:

Mit Ausdauer und Entschlossenheit überwindest du jede Hürde. Lass dabei dein Licht strahlen und ermutige andere, dasselbe zu tun.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Es gibt Wege, sich ein besseres Coaching zu verdienen.


	[image: Image] Bisher habe ich also nur ein zweitklassiges Coaching bekommen?

	[image: Image] Ich bezahle Sie, das bedeutet, Sie verdienen Geld, indem ich Ihre Leistung bekomme. Ich muss mir hier gar nichts verdienen.

	[image: Image] Sie sind also Coach und Callboy?

	[image: Image] Ist Ihnen das nicht peinlich, sich so anzubiedern?

	[image: Image] Macht es Ihnen Spaß, Frauen in unangenehme Situationen zu bringen?

	[image: Image] Sie wurden mir wärmstens empfohlen. Nun muss ich leider die Rückmeldung geben, dass Sie nicht professionell sein können und Ihre Coach-Rolle ungefragt verlassen.

	[image: Image] Haben Sie das Zwei-Klassen-Coaching samt der Kriterien auf Ihrer Website aufgeführt?

	[image: Image] Gibt es Ihr »besseres Coaching« nur für Frauen?

	[image: Image] Was genau meinen Sie? Und würden Sie mir das auch schriftlich geben?

	[image: Image] Stimmt – besseres Coaching bekomme ich bei einem anderen Coach, der seine Profession begreift.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Das hast du nur bekommen, weil du ein Mädchen bist


	[image: Image] Wenn dir das hilft, meinen Erfolg zu verarbeiten, bitte.

	[image: Image] Was meinst du? Weniger Geld für die gleiche Arbeit?

	[image: Image] Klar – und weil ich auch besser qualifiziert bin als du.

	[image: Image] Ein Mädchen bin ich schon viele Jahre nicht mehr.

	[image: Image] Erklär mir hier nochmal den Zusammenhang mit den X- und Y-Chromosomen.

	[image: Image] Das sagt mehr über deine Einstellung als über meine Fähigkeiten.

	[image: Image] Ist halt eben nicht jeder so clever.

	[image: Image] Unter deinem Niveau ist eine Kellerwohnung frei.

	[image: Image] Neidisch?

	[image: Image] Klar, und du hast deine Position bestimmt wegen deines überragenden Charismas bekommen.

	[image: Image] Stimmt, und der Rest war meine Kompetenz – schon bitter, oder?

	[image: Image] Genau, weil ich als Frau doppelt so gut sein muss wie du, um das Gleiche zu bekommen.

	[image: Image] Klar, mein Geschlecht hat das Bewerbungsgespräch auch komplett alleine geführt.

	[image: Image] Stimmt, und du hast deine Chancen wegen deiner charmanten Einstellung vergeudet.

	[image: Image] Danke, dass du mir indirekt zugestehst, wie beeindruckend ich als Frau bin.

	[image: Image] Tja, Pech für dich, dass dein Geschlecht dir offenbar nicht hilft.
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Sexismus

… ist wie ein alter Anrufbeantworter – Männer hinterlassen dumme Nachrichten und Frauen drücken einfach auf »Löschen«.

Sexismus ist ein Phänomen, bei dem Frauen oft zu hören bekommen: »Das war doch nicht so gemeint« oder: »Man darf ja heute gar nichts mehr sagen«, wenn sie sich dagegen wehren. Oft erleben sie, dass sie sich »anstellen«, wenn sie Sexismus transparent machen.

Sie sind dann Spielverderberinnen, Emanzen oder gar prüde. Sexismus kommt oft in Form von Witzen daher, er erinnert an Kneipenhumor oder sogenannte Schenkelklopfer.

Ein bekannter Moderator hat sogar ein ganzes Buch geschrieben über die Ungerechtigkeit, dass Männer heutzutage gar nichts mehr sagen dürfen. »Ungefiltert – Bekenntnisse von einem, der den Mund nicht halten kann« heißt das Buch und in der Beschreibung dazu steht: »Für seinen spitzen und schlagfertigen Humor wird er vom Publikum geliebt – doch die Zeiten haben sich geändert. Was früher für Lacher sorgte, kann heute Empörung auslösen.« Und da wollen wir aufschreien und sagen: Ja, endlich sorgt es für Empörung, wenn Männer Frauen zu nahe kommen.

«Man wird doch wohl noch einen Witz machen dürfen, oder?« Solche Sätze kommen oft, wenn jemand es wagt, einen sexistischen Ausspruch als solchen zu benennen. Doch wie löst man so eine Situation elegant auf, ohne als Spaßbremse, prüde oder langweilig zu gelten? Ob man sich angegriffen fühlt und auf Gegenangriff geht oder es ignoriert – Frauen können hier eigentlich nur verlieren.

Wichtig ist, sich bewusst zu machen, um was es sich bei Sexismus handelt: nämlich um einen Statuskampf. Um es nicht persönlich zu nehmen, hilft es zu verstehen, dass es viel mehr mit der Person zu tun hat, die die Witze reißt, als mit denjenigen, in deren Richtung die Sprüche gehen. Wenn wir diesen Statuskampf als Spiel betrachten, statt in die Emotion zu gehen, können wir ganz anders mit solchen Situationen umgehen. Es ist ein bisschen wie bei einem Boxkampf: Es geht darum, eine klare Strategie zu haben, die Taktik pro Runde neu zu setzen, um das Antizipieren des nächsten Schrittes des Gegenübers und darum, überraschend zu sein.

Wenn man unvorbereitet ist auf einen sexistischen Ausspruch, hilft es, sich Zeit zu verschaffen mit einer Klärungsfrage: Wiederhole die vermeintlich witzige Aussage und setze ein Fragezeichen dahinter, ganz ohne Bewertung. Nehmen wir beispielsweise den üblichen Spruch eines deutschen Moderators, wenn er eine seiner Gästinnen umarmt: »Das ist dienstlich.« Und diese würde entgegnen: »Das ist dienstlich?«, mit einer bewussten Pause dahinter. So verschafft sie sich erst einmal Zeit und der- oder diejenige, der*die den sexistischen Spruch, Witz oder gar die Handlung gemacht hat, muss auf diese Frage reagieren. Die Reaktion ist meist leichter auszuhebeln als der eigentliche Spruch, weil sich die Menschen dann oft entlarven.

Bei allen Bullshit-Sätzen ist es wichtig, dass wir uns gegenseitig unterstützen und uns nicht alleine lassen. Denn die Position, in die wir gebracht werden, fühlt sich in dem Moment oft schwach an, und es ist leichter, wenn wir uns beistehen. Wenn beispielsweise ein Gast zu dem Moderator gesagt hätte: »Ach, das ist dienstlich, steht das in Ihrer Jobbeschreibung? Da sollte man den Sender aber verklagen«, wäre es nicht an der betroffenen Frau, sich zur Wehr setzen zu müssen.

Beim Thema Sexismus zeigt sich noch deutlicher, dass wir Männer brauchen, die sich äußern, die nicht zulassen, dass junge Mädchen ebenso wie erwachsene Frauen dem Statuskampf, der von Männern in solchen Situationen ausgeht, ausgeliefert sind.

»Das dicke Lange gehört immer in das große Loch.« »Wenn du nicht so jung und hübsch wärst, würdest du schon lange nicht mehr hier arbeiten.« »Das gefällt mir aber, wenn Sie vor mir knien!« Liebe Männer, wäre es eure Tochter, Frau, Schwester, Mutter oder beste Freundin – wie würdet ihr dann reagieren? Frauen zum Sexobjekt zu machen, ist nicht okay. Es ist demütigend, unangemessen und ekelhaft. Für alle. Daher ist es wichtig, dass wir Frauen für uns einstehen und auch ihr Männer für sie aufsteht.




Schon damals hätte ich dich gerne für den Playboy fotografiert.

Von Tatjana Kiel

Ich war Ende 20, als ich zu meiner ersten großen Gala eingeladen wurde – ein Charity-Event mit rotem Teppich, Blitzlichtgewitter und prominenten Gästen. Es sollte Geld für einen guten Zweck gesammelt werden. Ich fühlte mich unwohl, überfordert vom Trubel und davon, nicht zu wissen, was mich erwartet.

Damals war ich bereits Teil des Managements, wurde aber eher als Begleitung wahrgenommen. Zum Glück, dachte ich, stellte mir ein Sponsor ein Kleid. Ich nahm es an, denn ich besaß selbst kein passendes Outfit und hätte es mir auch nicht leisten können. Das Selbstbewusstsein, Wünsche zu äußern und klar zu sagen, was ich tragen wollte, fehlte mir.

So stand ich auf dieser Veranstaltung in einem Kleid mit viel zu tiefem Ausschnitt, um mich darin wohlzufühlen. In den Augen der Anwesenden war ich nur »das junge Anhängsel« in einer Umgebung, die mir fremd war.

Im Laufe des Abends tauchte ein Fotograf auf, der mich ungefragt ablichtete. Ich war überrumpelt, ließ es geschehen. Das Event endete, ich hakte es als Erfahrung ab und zog meine Lehre daraus. Seitdem trage ich nur Kleidung, in der ich mich wohlfühle, und bestimme selbst, wer mich fotografiert.

Doch zehn, 15 Jahre später erhielt ich von eben jenem Fotografen eine E-Mail mit Anhang: »Hallo Tatjana, ich gehe gerade meine Bilder durch. Dieses schöne Foto wollte ich dir nicht vorenthalten. Schon damals hätte ich dich gerne für den Playboy fotografiert.«

Ich war perplex. Wieder überschritt er eine Grenze, verletzte meine Intimsphäre. Die Gefühle von Unsicherheit und Verletzlichkeit waren sofort zurück. Doch er hatte dieses Bild aufbewahrt – für die »Öffentlichkeit«. Noch befremdlicher war seine Fantasie, die es in ihm auslöste.

Ich erzählte Freund*innen davon, doch viele sahen es als Kompliment. Ich dachte lange darüber nach, antwortete aber nie auf seine E-Mail.
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Tatjana Kiel

CEO

LEBENSMOTTO:

Den Mutigen gehört die Welt.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Schon damals hätte ich dich gerne für den Playboy fotografiert.


	[image: Image] Kenne ich nicht, ich bin Spiegel-Leserin.

	[image: Image] Kennen wir uns? Habe ich vergessen.

	[image: Image] Das ist damals wie heute: voll daneben!

	[image: Image] Spricht nicht gerade für deine Menschenkenntnis.

	[image: Image] Schön, wenn man Fantasie hat.

	[image: Image] Na, dann hätte ich ja richtig Karriere gemacht – heute bin ich nur CEO.

	[image: Image] Dir ist schon klar, dass es Frauen gibt, die eher im Forbes-Magazin als im Playboy erscheinen möchten?

	[image: Image] Du arbeitest immer noch für den Playboy? Also ich habe mich in der Zwischenzeit weiterentwickelt.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Jetzt stell dich nicht so an – das war doch nur Spaß!


	[image: Image] Was wäre die Welt nur ohne dein großartiges Einfühlungsvermögen?

	[image: Image] Oh, dann hab ich vergessen zu lachen – danke fürs Erinnern.

	[image: Image] Interessant, dass dein Spaß auf meine Kosten geht.

	[image: Image] Dann brauchst du aber dringend einen besseren Humor.

	[image: Image] Schön, dass du dich amüsierst – jetzt versuch’s mal ohne Beleidigungen.

	[image: Image] Ah, ich wusste nicht, dass schlechte Witze jetzt als »Spaß« gelten.

	[image: Image] Danke, aber ich habe keinen Humor für so etwas übrig.

	[image: Image] Dein Spaß ist wohl nur für eine Ein-Mann-Show geeignet.

	[image: Image] Ich stelle mich nicht mal für Dubai-Schokolade an.

	[image: Image] Hier ist mein Tanzbereich zu Ende.

	[image: Image] Oh, ich stelle mich nicht an – ich stehe für mich ein.

	[image: Image] Interessant, dass du meinst, das für mich beurteilen zu können.

	[image: Image] Und du bist der Maßstab für »sich nicht anstellen«?

	[image: Image] Ich stelle mich nicht an, ich zeige dir nur, wie man klare Grenzen setzt.

	[image: Image] Ach, wie praktisch, dass du mein Verhalten bewerten kannst – wie sieht es mit deinem aus?

	[image: Image] Vielleicht stell ich mich an, weil ich’s besser weiß.

	[image: Image] Ich stelle mich nicht an – ich stelle sicher, dass ich gehört werde.
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Das dicke Lange gehört immer in das große Loch.

Von Julia Caroline Zurwesten

Als Studentin mit Anfang 20 absolvierte ich ein Marketingpraktikum bei einem großen Automobilhersteller. Für mich war es eine tolle Möglichkeit, in einem interaktiven Team zu agieren und Einblicke in viele verschiedene Bereiche zu bekommen.

Nach zwei Wochen sollte ich eine Präsentation halten und das Protokoll in einem Meeting führen. Etwas aufgeregt versuchte ich, das richtige Monitorkabel mit dem Laptop zu verbinden, als einer der anwesenden Herren ungeduldig wurde und mir recht süffisant erläuterte: »Ach, junge Frau, das müssten Sie doch bereits aus der Natur kennen – das dicke Lange gehört immer in das große Loch.« Es folgte allgemeine Belustigung in der reinen Herrenrunde. Ich fand seine Bemerkung einfach nur widerlich, aber wusste in dem Moment nicht, was ich Passendes hätte entgegnen können, und schaute beschämt auf meine Notizen. Mir fehlte selbst der Mut, etwas zu sagen, und niemand in der Runde fühlte sich angesprochen, etwas zu entgegnen. Stattdessen reichte mir nur einer der Anwesenden wortlos das korrekte Kabel. Für den Rest des Meetings fühlte ich mich absolut fehl am Platz. Bei weiteren Terminen habe ich penibel darauf geachtet, mich perfekt vorzubereiten und keine Angriffsfläche zu bieten.
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INTERNATIONALER VERTRIEB

LEBENSMOTTO:

Fang nie an aufzuhören, hör nie auf anzufangen.

(MARCUS TULLIUS CICERO)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Das dicke Lange gehört immer in das große Loch.


	[image: Image] Ich dachte, das Runde muss ins Eckige.

	[image: Image] Mit der Natur kenne ich mich nicht so gut aus. Ich bin eher technisch versiert, aber ich habe heute meine Brille nicht dabei.

	[image: Image] Vielleicht assistieren Sie mir hier, anstatt Sprüche zu klopfen, dann kommen wir schneller voran.

	[image: Image] Lang und dick ist aber kein Naturgesetz.

	[image: Image] Es hätte auch gereicht, mir einfach zu helfen.

	[image: Image] Schämen Sie sich!

	[image: Image] Die Freude ist ganz Ihrerseits.

	[image: Image] Ich wusste doch, dass ich hier was lernen kann!

	[image: Image] Soll ich das in meinen Praktikumsbericht schreiben?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Kein Wunder, wenn die so rumläuft …


	[image: Image] Ja, diese Freiheit der Frauen im 21. Jahrhundert ist schon schwer auszuhalten, oder …?

	[image: Image] Ich höre Neid.

	[image: Image] Klar, sie läuft rum, während du stehen bleibst – auch metaphorisch.

	[image: Image] Interessant, dass ihr Look mehr Aufmerksamkeit bekommt als dein Benehmen.

	[image: Image] Kein Wunder, dass du dich so aufregst, wenn du mit deinem eigenen Stil kämpfst.

	[image: Image] Wie gut, dass Selbstbewusstsein keine Uniform braucht.

	[image: Image] Wenn das schon ein Wunder für dich ist, solltest du mal deinen Horizont erweitern.

	[image: Image] Bitte? Was haben Sie gerade gesagt? Haben Sie Töchter?

	[image: Image] Schade, dass du das Aussehen mit Wert verwechselst.

	[image: Image] Zum Glück sitzt Hirn zwischen den Ohren.

	[image: Image] Was ist kein Wunder?

	[image: Image] Über Geschmack lässt sich streiten.

	[image: Image] Wieso? Ist Gucci jetzt out?

	[image: Image] Substance over form.

	[image: Image] Wie läuft sie denn rum?

	[image: Image] Ich finde, sie hat einen tollen Stil.
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Mit Staudensellerie kann man ja auch Frauen glücklich machen.

Von Tina Molin

Ich wurde für den Sommerempfang einer Zeitschrift gebucht. Als freie Journalistin arbeitete ich schon seit einigen Jahren immer wieder für diese Publikation. Nun sollte ich also über ihr eigenes Event berichten, damit die festangestellten Kolleg*innen sich auf das Netzwerken konzentrieren konnten.

Es war ein großer Empfang mit illustrer Gästeliste. Viele Prominente, Unternehmer*innen sowie Politiker*innen und wichtige Persönlichkeiten der Stadt hatten ihr Kommen angekündigt. Der Abend fand in einem angesagten Restaurant mit Blick auf die Berliner Gedächtniskirche statt. Der helle Raum mit den vielen Blumen war erfüllt von Stimmen, Gesprächen und Lachen. Es summte und brummte wie in einem Bienenstock.

Ich stand mit einer Kollegin am Buffet und wir warteten, dass wir an die Reihe kamen, um uns an den Vorspeisen zu bedienen. Vor uns in der Schlange ein alternder Gastrokritiker. Sein weißes Haar war perfekt onduliert. Er trug einen teuren Anzug, in dem er etwas verloren aussah. Er unterhielt sich lautstark, seine Frau stand einige Meter von ihm entfernt und war tief in ein anderes Gespräch versunken. Plötzlich drehte er sich zu uns um. Genüsslich musterte er meine Kollegin in ihrem figurbetonten Kleid von oben bis unten. Dann zeigte er ihr den Staudensellerie in seiner Hand, grinste breit und sagte: »Damit kann man ja auch Frauen glücklich machen.«

Meine Kollegin lächelte, zuckte mit den Schultern – und widmete sich wieder dem Buffet. Ich war geschockt. »Das geht ja gar nicht«, echauffierte ich mich. Doch sie schüttelte nur den Kopf. Leider fiel mir nichts Schlagfertiges ein, das ich sagen konnte.

Ich bemerkte bei dem Empfang noch viele solcher Vorfälle und in den nächsten Tagen wuchs die Wut in mir. Müssen wir uns auf (dienstlichen) Empfängen solche anzüglichen Kommentare wirklich geben? Müssen wir lächeln und weitermachen, als ob nichts wäre? »Das macht mir nichts aus«, sagten später einige Kolleginnen zu mir. Andere waren irritiert und wussten nicht, wie sie sich »richtig« verhalten sollten.

Einige Zeit später meldete ich den Vorfall der stellvertretenden Chefredakteurin. Auch sie war schockiert. Und versprach, für eine bessere Kultur zu sorgen.
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AUTORIN UND COACH

LEBENSMOTTO:

Lebenslanges Lernen, Lachen und lebendig sein


SCHLAGFERTIG KONTERN

Mit Staudensellerie kann man ja auch Frauen glücklich machen.


	[image: Image] Wenn Sie sonst nichts zu bieten haben.

	[image: Image] Sie haben wohl keine Ahnung von Frauen?

	[image: Image] Ihre arme Frau!

	[image: Image] Sellerie? Ekelhaft!

	[image: Image] Gesunde Ernährung geht uns alle etwas an.

	[image: Image] Ich mag Sellerie eher als Saft.

	[image: Image] Glauben Sie nicht alles, was man Ihnen erzählt.

	[image: Image] Würden Sie das Ihrer Tochter auch als wertvolles Wissen weitergeben?

	[image: Image] Es gibt sinnvolles Wissen, unnützes Wissen und Bullshit. Das war wohl eher Letzteres.

	[image: Image] Unterhalten Sie sich doch gern mit jemandem, der Ihrem Niveau entspricht. Vielleicht liegt einer unterm Tisch?

	[image: Image] Sellerie? Das ist ja echt für Anfänger!

	[image: Image] Da ist wohl einer untervögelt.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Kein Grund, das gleich so aufzubauschen.


	[image: Image] Ich bin nur sehr deutlich.

	[image: Image] Dann ist das für dich also kein großes Problem?

	[image: Image] Du weißt doch, heutzutage ist »Sichtbarkeit« das Schlüsselwort.

	[image: Image] Ich hab’s nicht so mit Kleinreden.

	[image: Image] Manchmal muss man die Themen transparent machen, um sie zu lösen.

	[image: Image] Think big.

	[image: Image] Eine sachliche Rückfrage ist kein Aufbauschen.

	[image: Image] Ich mache gleich mal zehn Fässer auf!

	[image: Image] Besser, als es unter den Tisch zu kehren.

	[image: Image] Lieber jetzt gleich … später muss ich Ihren Mist ausbügeln.

	[image: Image] Ist dir das nicht wichtig? Mir ist das wichtig.

	[image: Image] Ich wusste nicht, dass nur deine Gefühle zählen.

	[image: Image] Keine Sorge, ich kann es auch noch größer machen, wenn du möchtest.

	[image: Image] Interessant, dass du entscheidest, wie groß der Grund sein darf.

	[image: Image] Tja, ich habe halt ein Talent fürs Dramatische – was ist deine Ausrede?

	[image: Image] Klar, aber wenn ich’s nicht anspreche, wächst es dir vielleicht über den Kopf.
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PLATZ FÜR DEINE ANTWORT





Der Putzschrank dürfte vor allem für Sie interessant sein.

Von Lotte Hauss

Mein Partner und ich suchten nach einem Studio und einer Galerie für unser gemeinsames Kunstatelier. Und so standen wir bei einer Besichtigung in der Eingangshalle eines atemberaubenden Lofts. Der Makler führte uns durch die lichtdurchfluteten Räume. Die hohen Decken und die großen Fenster beeindruckten uns sofort.

Der Eigentümer, ein älterer Herr, begleitete uns ebenfalls. Er hielt sich meistens im Hintergrund, während der Makler uns die Details des Lofts erklärte. Alles schien perfekt – bis wir zu einer kleinen, unscheinbaren Tür kamen.

Mit einem verschmitzten Lächeln öffnete der Eigentümer die Tür zu einer Kammer. Ein Putzschrank, ausgestattet mit einem Wischeimer und einem Besen, offenbarte sich vor uns. »Das dürfte ja dann vor allem für Sie interessant sein«, sagte er und sah mich direkt an.

Ich war sprachlos. Sekunden vergingen, in denen ich einfach dastand. Es war, als hätte jemand einen Eimer kaltes Wasser über mir ausgeschüttet. Ich konnte nicht fassen, dass er tatsächlich so etwas gesagt hatte. Die offensichtliche Absicht hinter seiner Bemerkung war, mich zu erniedrigen und meine Rolle herabzusetzen, getarnt als harmloser Scherz.

Mein Partner reagierte schneller. »Ne, das mach ich schon«, sagte er und zog mich sanft weiter. Der Eigentümer schien verdutzt, der Makler peinlich berührt. Wir verließen die Besichtigung mit gemischten Gefühlen. Das Loft war ideal, aber der Vorfall hinterließ einen bitteren Nachgeschmack. Tausend Variationen, die ich gern als Erwiderung gegeben hätte, schwirrten in meinem Kopf herum. Aber was wäre eine gute Antwort gewesen? Mein Partner versuchte, die Situation mit Pragmatismus zu entschärfen. Trotzdem blieb eine Mischung aus Wut und Hilflosigkeit in mir zurück. Die Frage, wie man in einem solchen Moment souverän reagiert, blieb offen. Der Wunsch, den Vorfall sofort anzusprechen, wurde durch die Überlegung, dass wir die Immobilie weiterhin in Betracht ziehen wollten, gedämpft. Letztlich musste ich mich entscheiden zwischen dem Bedürfnis, meiner Empörung Gehör zu verschaffen, und der Notwendigkeit, die mögliche Beziehung zum Vermieter nicht zu belasten. Und ließ den Vorfall auf sich beruhen.
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KÜNSTLERIN

LEBENSMOTTO:

Schaffe Welten, die sich nicht nach Erlaubnis sehnen.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Der Putzschrank dürfte vor allem für Sie interessant sein.


	[image: Image] Sie halten Putzschränke für interessant?!

	[image: Image] Also, ich interessiere mich eher für große Räume mit großen Fenstern.

	[image: Image] Wir können gerne an einem anderen Tag wiederkommen, wenn Sie Ihre Höflichkeit wiedergefunden haben.

	[image: Image] Wenn Sie nicht an Frauen vermieten wollen, hätten Sie das auch gleich sagen können. Dann hätte ich mir die Anfahrt erspart.

	[image: Image] Wieso? Gibt es hinter der Kammer noch ein Billardzimmer?

	[image: Image] Ich gehe davon aus, dass Sie keine Frau haben …

	[image: Image] Männer haben dickere Haut und nehmen die Schadstoffe in Putzstoffen viel weniger auf – wussten Sie das nicht?



BEST-OF Bullshit-Bingo


So läuft das eben hier – da musst du durch.


	[image: Image] Wir werden mit dem Unternehmen nicht erfolgreich sein, wenn alle so rückständig denken. Ich verfahre nach dem Motto: Change it or leave it.

	[image: Image] Danke für den Impuls, es besser zu machen.

	[image: Image] Willst du etwa DURCH die Wand LAUFEN?

	[image: Image] Ne, das läuft jetzt anders.

	[image: Image] Ist die Frage, ob ich das will.

	[image: Image] Ich muss nur sterben – und Steuern zahlen.

	[image: Image] Sagt wer …?

	[image: Image] Lass uns schauen, wie wir die Ersten werden, die das ändern.

	[image: Image] Das würde ich so nicht unterschreiben.

	[image: Image] Oder ich ändere einfach, wie es hier läuft.

	[image: Image] Tja, und ich laufe halt nicht nach deinem Plan.

	[image: Image] Interessant. Wer hat diese Regeln aufgestellt? Du?

	[image: Image] Zum Glück kann ich ziemlich gut querlaufen.

	[image: Image] Na, dann wird’s Zeit, dass hier mal frischer Wind reinkommt.

	[image: Image] Ich gehe lieber drumherum, danke.

	[image: Image] Zum Glück bin ich dafür bekannt, eigene Wege zu finden.

	[image: Image] Das mag für dich gelten – für mich sicher nicht.
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Wie viel Budget hat Ihr Mann Ihnen denn gegeben?

Von Susanne Schlösser

Ich hatte einen Termin in einem Küchenstudio. Wir hatten gerade ein Haus gekauft und es war klar: Die vorhandene Küche muss raus. Ich wollte eine offene statt einer kleinen, geschlossenen. Eigentlich spielt es keine Rolle, dass ich in unserer Ehe diejenige bin, die mehr Geld verdient. Aber ich erwähne das, weil dieser Umstand die erlebte Situation nur noch absurder macht.

Ich saß also mit dem Küchenplaner zusammen. Alleine, ohne meinen Mann, der solchen Planungen gar nichts abgewinnen kann. Ich beschrieb mein Vorhaben, nachdem ich ihm die Maße des Erdgeschosses genannt hatte.

Daraufhin fragte mich der Küchenplaner: »Wie viel Budget hat Ihr Mann Ihnen denn gegeben?«

Ich war total perplex und entgegnete nur, wahrheitsgemäß: »Ich bezahle die Küche selbst.« So richtig toll fand ich meine Antwort nicht. Ich hätte mir gewünscht, in dieser Situation schlagfertiger zu sein.
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MANAGERIN FOR PEOPLE IN HEALTH | TRANSFORMATIONS-, KARRIERE- & FACE-COACH

LEBENSMOTTO:

Neue Wege entstehen dadurch, dass man sie geht.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Wie viel Budget hat Ihr Mann Ihnen denn gegeben?


	[image: Image] Wollen Sie eine Küche verkaufen oder alte Klischees bedienen?

	[image: Image] Die darf ich mir sogar ganz alleine kaufen.

	[image: Image] Welcher Mann?

	[image: Image] Mein Mann interessiert sich nicht so für die Finanzen.

	[image: Image] Mein Mann und Zahlen!

	[image: Image] Meine Küche. Mein Geld.

	[image: Image] Nur weil mein Mann kocht, heißt das nicht, dass er die Küche auch bezahlen muss – das mache schon ich.

	[image: Image] Wollen Sie ihn anrufen und direkt mit ihm sprechen?

	[image: Image] Ach danke, ich wollte sowieso gerade gehen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Die ist doch untervögelt!


	[image: Image] Ich auch, wollen wir eine Gruppe aufmachen?

	[image: Image] Wer ist das nicht?

	[image: Image] Irgendwas is’ halt immer!

	[image: Image] Schließ nicht von dir auf andere!

	[image: Image] Woher weißt du das?

	[image: Image] Kennst du, ne?

	[image: Image] Ob unter- oder übervögelt, Hauptsache, bei ihr piept’s nicht!

	[image: Image] Und was sagt uns das? Außer, dass du ein Idiot bist?

	[image: Image] Qualifizierter Kommentar – mehr davon, bitte!

	[image: Image] Wie gut, dass wir dich haben, sonst wüssten wir hier nicht Bescheid.

	[image: Image] Bei der Auswahl kein Wunder – hier laufen ja nur Männer wie du rum.

	[image: Image] Weil sie noch denken kann, im Gegensatz zu dir?

	[image: Image] Alle ohne Niveau melden sich bitte!

	[image: Image] Wer lebt unter Vögeln?

	[image: Image] Ich hatte als Kind auch mal Vögel.

	[image: Image] Hab’ ich eben ein Piepsen gehört? Mir war so.
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Wenn Sie Stewardess werden wollen, sind Sie hier falsch.

Von Svenja Eck

Die Prüfungskommissionen im juristischen Staatsexamen sind – zumindest war das zu meiner Uni-Zeit in den 90er-Jahren der Fall – vornehmlich mit Männern besetzt. Meine beiden mündlichen Prüfungen absolvierte ich jedenfalls vor jeweils vier männlichen Richtern.

Am Tag meines ersten Staatsexamens ging es mir wie wahrscheinlich allen anderen 35 Prüflingen auch. Nach einer unruhigen Nacht war ich früh am Morgen zum Oberlandesgericht Hamm aufgebrochen und saß nun schwitzend im Prüfungsoutfit – bei Juristinnen selbstverständlich das Kostüm – vor dem Prüfungsraum und blickte einem langen Tag mit unvorhersehbarem Ausgang entgegen. Eine lange Lernphase und die schriftlichen Prüfungen lagen da schon hinter mir und mein Nervenkostüm war entsprechend angekratzt. Die Aussicht auf den mir jetzt bevorstehenden Aktenvortrag mit anschließender Abfrage verursachte zusätzlich ein Höchstmaß an Nervosität und Anspannung.

Als ich dann zunächst zum Vorgespräch in das Büro des Prüfungsvorsitzenden gebeten wurde, verwies dieser mich ohne Begrüßung einfach auf einen bereitstehenden Stuhl. Seine mangelnde Empathie mir gegenüber als eine von vielen Prüflingen an diesem Tag erstaunte mich nicht einmal. Als er mir dann allerdings gleich im ersten Satz mitteilte: »Wenn Sie Stewardess werden wollen, sind Sie hier falsch!«, vernahm ich einen Ruck, der durch meinen ganzen Körper ging.

Wie konnte jemand die Situation eines Vieraugengesprächs ausnutzen, um einer angehenden Juristin unvermittelt klarzumachen, dass er von Frauen in der Justiz gar nichts hielt? Wie konnte er die Frechheit besitzen, Frauen zu diskriminieren und ihnen ausschließlich – aus seiner Sicht – untergeordnete Tätigkeitsbereiche zuzuweisen?

Seine Äußerung führte dazu, dass ich vollkommen verunsichert in die Prüfung ging. Schließlich hatte ich ja schon mal die Gewissheit, dass ausgerechnet der Vorsitzende mich gar nicht in der Rolle einer Juristin sah.

Nach Sammlung meiner letzten Kräfte entgegnete ich ihm immerhin: »Wenn ich Stewardess hätte werden wollen, säße ich wohl nicht vor Ihnen!« Gerne hätte ich ihm aber etwas Schlagfertigeres geantwortet.
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RECHTSANWÄLTIN

LEBENSMOTTO:

Das Leben ist zu kurz für »irgendwann«


SCHLAGFERTIG KONTERN

Wenn Sie Stewardess werden wollen, sind Sie hier falsch.


	[image: Image] Ich wusste gar nicht, dass man als Stewardess ein Jurastudium benötigt.

	[image: Image] Und was ist Ihr Einschüchterungsspruch für Männer?

	[image: Image] Sollte das witzig sein? Netter Versuch.

	[image: Image] Und in welchen Schubladen denken Sie sonst noch so?

	[image: Image] Ich habe leider Flugangst.

	[image: Image] Meine Mutter würde jetzt sagen: Ruhig, Brauner. Ich sage einfach nur: Danke für den Hinweis, aber ich bin hier genau richtig.

	[image: Image] Mache ich Ihnen Angst?

	[image: Image] Ich glaube eher, dass Sie hier falsch sind.

	[image: Image] Als die Freundlichkeit verteilt wurde, standen Sie wohl gerade woanders an.

	[image: Image] Meinen Sie wirklich mich?

	[image: Image] Ich dachte, das hier sei die Prüfungskommission im juristischen Staatsexamen?

	[image: Image] Können wir jetzt zum relevanten Teil kommen?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Die hat sich doch hochgeschlafen.


	[image: Image] Na ja, Runterschlafen macht auch keinen Sinn, oder?

	[image: Image] Echt? Warst du dabei?

	[image: Image] Weil sie schlau ist und gut aussieht? Welche Schubladen hast du denn noch im Kopf?

	[image: Image] Schließt du von dir auf andere?

	[image: Image] Bitte lass deine sexuellen Fantasien in deinem Kopf.

	[image: Image] Dieser Ausspruch sagt mehr über dich als über sie.

	[image: Image] Neidisch?

	[image: Image] Bei ihr war die Beförderung längst überfällig.

	[image: Image] Echt? Mit dem kompletten Gremium?

	[image: Image] Dir ist schon klar, dass das eine üble Nachrede ist? Das ist eine Straftat im deutschen Recht.

	[image: Image] Respekt, bitte!

	[image: Image] Was, wenn man so über deine Freundin spricht?

	[image: Image] Zum Glück spricht ihre Leistung für sie und nicht deine (dreckige) Fantasie.

	[image: Image] Interessant, wie du dir anmaßt, Leistung und Weg einer anderen Person derart herabzuwürdigen.

	[image: Image] Wieso gibt es diese Aussage nicht über Männer?

	[image: Image] Oh, haben Sie diesbezüglich Insiderwissen?

	[image: Image] Faszinierend, wie schnell Gerüchte entstehen, wenn harte Arbeit erfolgreich wird.
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Oh, du hast ja heute einen Rock an.

Von Susanne Fischer

Ich habe 25 Jahre im Sportbusiness gearbeitet, einer klar männerdominierten Branche, in der der Körper im Fokus steht.

Kommentare zu Figur und Aussehen sind da allgegenwärtig, aber das hat mich nie gestört. Im Gegenteil, ich habe immer extrem gern mit Männern gearbeitet und schätze ihre direkte Art.

Unabhängig davon kleidete ich mich schon immer eher sportlich. Rosa oder feminine, körperbetonte Outfits mochte ich noch nie. Wenn ich dann aber mal einen Rock oder ein Kleid zu einer Veranstaltung anzog, bekam ich regelmäßig Kommentare à la »Oh, du hast ja heute einen Rock an!« oder »So kenn‘ ich dich ja gar nicht!« mit den dazu passenden Blicken und einem Grinsen im Gesicht.

Ich empfand das als unangenehm und fühlte mich danach in meinem Outfit nicht mehr wohl. Diese Sprüche verunsicherten mich und ich trug daraufhin noch seltener weibliche Outfits. Ich hätte einfach gerne und selbstverständlich mal einen Rock oder ein Kleid getragen, ohne gleich einen Kommentar zu kassieren. Klar freut sich jeder Mensch über ein Kompliment, aber ein schlichtes, wohlwollendes »Siehst gut aus« oder »Steht dir« wäre mir lieber gewesen und hätte mir mehr Selbstvertrauen gegeben.
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RELOCATION CONSULTANT

LEBENSMOTTO:

The grass is greener where you water it.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Oh, du hast ja heute einen Rock an.


	[image: Image] Dir macht auch keiner was vor!

	[image: Image] Sorry, ich wollte dich nicht aus dem Takt bringen.

	[image: Image] Sonst nix zu sagen?

	[image: Image] Du kennst vieles von mir nicht.

	[image: Image] Oh, du hast heute mal wieder deine Macho-Hose an.

	[image: Image] Oh, das ist mir gar nicht aufgefallen. Wie ist das denn passiert?

	[image: Image] Du kannst beim nächsten Mal ruhig auch einen Rock anziehen, das stört hier niemanden.

	[image: Image] Small Talk ist nicht so deins?

	[image: Image] Verrückt, oder?

	[image: Image] Das fällt dir auf? Dabei dachte ich, dass gerade du dir gar nichts aus Mode machst, so wie du rumläufst.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Er ist eben so. Der meint das nicht böse.


	[image: Image] … sprach der Wolf und fraß die Großmutter …

	[image: Image] Ja, habe schon gemerkt, dass es an Erziehung mangelt.

	[image: Image] Ein eindeutiger Fall von schwerer Diskrepanz von Sender- und Empfängerhorizont.

	[image: Image] Fühlt sich aber so an. Wie erträgst du das?

	[image: Image] Und ich habe kein Verständnis dafür, denn es ist nicht in Ordnung.

	[image: Image] Mein Hund will auch nur spielen.

	[image: Image] Wenn es mich verletzt, ist das trotzdem nicht okay.

	[image: Image] Sein Problem.

	[image: Image] Egomanen nehmen sich immer das Recht heraus und sie meinen es so.

	[image: Image] Ich finde, das geht nicht.

	[image: Image] Gut zu wissen – dann kann ich ja genauso ehrlich sein, ohne dass es böse gemeint ist.

	[image: Image] Gut, dann bin ich eben so und ich meine es auch nicht böse.

	[image: Image] Schön, aber ich habe auch keine Lust, ihn zu erziehen.

	[image: Image] Interessant, dass sein »So-Sein« wichtiger ist als mein Empfinden.

	[image: Image] Na, dann ist ja alles gut – ich werde ihn genauso »lieb« behandeln.

	[image: Image] Super, aber vielleicht kann er sich trotzdem mal Mühe geben.
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Nur damit Sie wissen, wo Sie heute Abend hinkommen müssen.

Von Marietta Gädeke

Ich war Mitte 20, studierte und fing neben dem Studium an, als Rhetoriktrainerin für politische Gruppen zu arbeiten. Die Teilnehmer*innen gehörten meistens einer oder zwei Fraktionen an und kannten sich untereinander. Ihr Hintergrund war bunt durchmischt, aber typischerweise waren alle deutlich älter als ich. Mir machte schon damals die Arbeit mit politischen Menschen viel Spaß. Obwohl ich bereits Erfahrung mit Trainings für Debattierclubs hatte, fühlte ich mich noch unsicher: für echte Politiker*innen? Das war doch eine andere Hausnummer! Darum gab ich mir an diesem Wochenende große Mühe, alle inhaltlich abzuholen und auch in den Pausen mit ihnen zu sprechen und für eine gute Stimmung zu sorgen.

Nach der Nachmittagspause setzten sich so langsam alle Teilnehmer*innen wieder in den Stuhlkreis. Da kam der »Platzhirsch« auf mich zu: Mit fast 70 Jahren der Älteste im Raum, hatte er auch politisch das höchste Amt inne und gab klar den Ton in der Gruppe an. Vor allen Anwesenden hielt er mir seinen Zimmerschlüssel vor die Nase und sagte: »Nur damit Sie wissen, wo Sie heute Abend hinkommen müssen!«

Ich war völlig perplex und haute den ersten Spruch raus, der mir in den Sinn kam: »Also SIE sind mir nun wirklich zu alt!« Damit hatte ich zwar alle Lacher auf meiner Seite. Aber diese Situation geht mir auch nach 20 Jahren nicht aus dem Kopf: das Gefühl, wie meine persönlichen Grenzen für einen »flotten Spruch« mit Füßen getreten wurden. Und wie ich von einem Mann, der mein Großvater hätte sein können, sexualisiert wurde – vor allen anderen im Raum. Dank des Debattierens hatte ich zwar eine schnelle Antwort parat. Aber ich wünschte, ich hätte mich damals getraut, den Sexismus als solchen anzusprechen. Stattdessen war ich darauf bedacht, es allen recht zu machen: Für die Gruppe machte ich »gute Miene zum bösen Spiel« und lachte am Ende mit. Ich wünschte, ich hätte meine Werte verteidigt und deutlich gemacht, dass so etwas nie in Ordnung ist.
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UNTERNEHMERIN IN TRAINING & COACHING

LEBENSMOTTO:

To burn always with this hard gemlike flame, to maintain this ecstasy, is success in life.

(WALTER PATER)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Nur damit Sie wissen, wo Sie heute Abend hinkommen müssen.


	[image: Image] Ist das Teil der Ausbildung? Dann bin ich hier doch falsch.

	[image: Image] Endlich mal einer, der mir sagt, wo’s langgeht.

	[image: Image] Danke, aber ich gehe lieber schlafen.

	[image: Image] Ihnen ist schon bewusst, dass Sie solche Dienste zahlen müssen und es dafür professionelle Ansprechpartnerinnen gibt?

	[image: Image] Haben Sie eine Abschlussparty für alle Teilnehmer*innen geplant?

	[image: Image] Sie müssen sich nicht für ein gutes Workshop-Zertifikat verkaufen.

	[image: Image] Nichts für ungut, aber kein Interesse.

	[image: Image] Läuft das bei Ihnen in der Politik so?

	[image: Image] Ich kann gar nicht glauben, dass Sie so etwas vor allen hier sagen. Hat das schon einmal geklappt?

	[image: Image] Haben Sie mich gerade vor allen Teilnehmenden zum Sexobjekt gemacht oder habe ich etwas falsch verstanden?

	[image: Image] Und wo schlafen Sie dann?

	[image: Image] Sie sind doch Politiker und wissen, dass Ihnen genau so etwas das Genick brechen kann.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Fahr du mal lieber nicht, sonst kommst du nur mit Kratzern im Auto zurück!


	[image: Image] Männer verursachen doppelt so viele Unfälle wie Frauen. Sagt Statista. Ne, ist keine Frau, sondern ein Institut!

	[image: Image] Danke für deine Sorgen, aber es sind schon genug

	[image: Image] Kratzer von meinem Mann im Lack.

	[image: Image] Sprechen wir jetzt von dem Auto oder deinem zerbrechlichen Ego?

	[image: Image] Du hast doch mehr Punkte als ein Dalmatiner.

	[image: Image] Lieber einen Kratzer am Auto als einen Sprung in der Schüssel, mein Lieber!

	[image: Image] Wo gehobelt wird, fallen Späne.

	[image: Image] Ich hab mir das von meinem Geld gekauft: mein Auto – meine Kratzer.

	[image: Image] Das sind keine Kratzer, das sind die Tattoos meiner Abenteuer.

	[image: Image] Schlimmer sind die Kratzer in deinem Ego.

	[image: Image] Ach, bist du wieder in der Rolle des Heckmeck-Co-Piloten?

	[image: Image] Danke für die Sorge, aber mein Fahrstil ist genauso makellos wie ich.

	[image: Image] Lustig, woher weißt du das? Vom Rücksitz aus kann man das schlecht beurteilen.
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Du kannst zweimal die Woche zum Putzen kommen.

Von Tanja Bäcker

Mitte der 80er-Jahre fing ich mein Informatikstudium in Berlin an. Als eine von vier Frauen unter 400 Erstsemestern. Ich fand eine wirklich tolle Arbeitsgruppe. Wir waren zwei Frauen, vier Männer sowie ein Hund und verstanden uns blendend. Zusammen bewältigten wir alle Herausforderungen des Grundstudiums.

Das Geld für Studium und das Leben in Berlin mussten wir uns alle nebenbei verdienen. Wenn möglich, vermittelten wir uns auch gegenseitig Studentenjobs. Drei der Jungs aus unserer Gruppe bekamen im zweiten Studienjahr coole Jobs als Programmierer bei einem Elektroingenieur. Dieser stellte Prototypen von technischen Messgeräten im Labor seiner Berliner Wohnung her und brauchte nun weitere Programmierer, um sie produktreif zu machen.

Also fragten mich die Jungs, ob ich nicht auch für den Ingenieur arbeiten wolle, und ich sagte gerne zu. Ich wusste, dass sie dort gut verdienten. Außerdem würde es mich für meinen späteren Beruf weiterbringen. So traf ich den Herrn in seinem Labor, um über den Job zu sprechen. Er kam direkt zur Sache: »Magst du Katzen? Du kannst zweimal die Woche kommen, meine Wohnung und das Labor putzen und dich um meine Katzen kümmern.«

Putzen? Ich dachte, ich würde mit ihm über einen Programmier-Job sprechen! Ich war sprachlos und fand keine Antwort auf diese völlig absurde Situation. Als ich meinen Kommiliton*innen davon berichtete, fanden sie überhaupt nichts absurd daran, dass ich nun nicht wie sie als Programmiererin, sondern als Putzfrau arbeiten sollte. Aber ich brauchte Geld und so putzte ich für ein Jahr. Aber ich fühlte mich noch lange schlecht, nicht die richtige Antwort parat gehabt zu haben.
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IT-CONSULTANT & COACH

LEBENSMOTTO:

Wer Neugierde und Mut als Freunde hat, kann sich auf die Zukunft freuen.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Du kannst zweimal die Woche zum Putzen kommen.


	[image: Image] Du bist ja lustig! So – und nun zum Geschäftlichen. Hast du einen Job für mich?

	[image: Image] Ja, ich mag Katzen, aber noch lieber mag ich Computermäuse und Programmieren. Wenn es dafür einen Job gibt, bin ich dabei.

	[image: Image] Tut mir leid, ich bin allergisch. Gegen Putzen.

	[image: Image] Katzen ja, aber beim Putzen habe ich keine Kompetenz, das machen bei mir zu Hause die Männer.

	[image: Image] Wie kommst du denn auf die absurde Idee?

	[image: Image] Ich bin zum Programmieren hier, nicht zum Putzen, aber ich kann Ihnen gerne einen Putzplan programmieren.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Für eine Frau bist du echt gut.


	[image: Image] Für einen Mann merkst du das ziemlich schnell.

	[image: Image] Danke, für einen Menschen bist du erstaunlich unüberlegt.

	[image: Image] Als Mann bist du echt durchschnittlich.

	[image: Image] Interessant, wie tief deine Messlatte für Frauen liegt.

	[image: Image] Wow, Komplimente mit eingebautem Downgrade – beeindruckend.

	[image: Image] Klar, weil Kompetenz ja so ein geschlechtsspezifisches Ding ist.

	[image: Image] Freut mich, dass ich deine eingeschränkten Erwartungen übertreffe.

	[image: Image] Danke, ich wusste gar nicht, dass »Frau sein« eine Kategorie im Wettbewerb ist.

	[image: Image] Ja, Wahnsinn – ich bin auch so überrascht von mir.

	[image: Image] Echt, Talent hat ein Geschlecht? Das ist ja spannend.

	[image: Image] Für einen Mann auch.

	[image: Image] Kalenderspruch von 1950.

	[image: Image] Das sagt jetzt mehr über deine Männlichkeit als über meine Fähigkeiten aus!

	[image: Image] Für einen Mann geht da bei Ihnen bestimmt noch was.

	[image: Image] Danke, ich weiß!

	[image: Image] Qualität setzt sich eben durch.

	[image: Image] Danke, für Männer mache ich es nur mittel.

	[image: Image] Wir haben 2025, Digga!
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Lächle und ordne dich unter – akzeptiere deine Rolle als Frau!

Von Julia Briegel

Ich habe mein Studium 2009 beendet, mitten in der Finanzkrise. Die Jobsuche war nicht ganz einfach und so arbeitete ich zunächst bei einem IT-Dienstleister in kurzfristigen Projekten in München sowie Frankfurt und pendelte von Stuttgart. Damals galt noch die Präsenzpflicht von Montag bis Freitag von 9 bis 16 Uhr. Mit der An- und Abreise war ich entsprechend nur freitags von 21 Uhr bis montags um 5 Uhr zu Hause. Nach einem halben Jahr gab es endlich ein langfristiges Projekt in der Nähe von Stuttgart, das ich, obwohl es thematisch nicht ganz passte, dankend annahm.

Meine Hauptaufgabe in diesem Job war, den IT-Betrieb sicherzustellen, Roll-out zu planen und mich mit unterschiedlichen Ansprechpartnern abzustimmen. Alle waren ausnahmslos Männer, die meisten wesentlich älter als ich mit Mitte 20. Meistens funktionierte das gut, der Umgang war freundlich und professionell. Manchmal wurde ich aber auch schlichtweg ignoriert und hatte damals noch nicht den Mumm, einfach auf den Tisch zu hauen und mich durchzusetzen.

Als ich wieder einmal ignoriert wurde und mich darüber ausließ, kam ein unbeteiligter, älterer Kollege mit einem gut gemeinten Rat auf mich zu: »Lächle und ordne dich unter – akzeptiere deine Rolle als Frau!«

Ich war stinksauer. Aber was hätte ich machen sollen? Der Kollege war von Auftraggeberseite, ich wollte nicht mehr reisen, war inzwischen eingearbeitet und mit dem Projekt sehr zufrieden. Also nahm ich einen roten Marker und schrieb genau diesen Satz auf das Whiteboard hinter mir. Das hat zumindest für Aufsehen gesorgt.
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ORGANISATIONSENTWICKLERIN

LEBENSMOTTO:

Kämpfe für die Dinge, die dir wichtig sind. Aber kämpfe so, dass sich dir andere anschließen wollen!

(RUTH BADER GINSBURG)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Lächle und ordne dich unter – akzeptiere deine Rolle als Frau!


	[image: Image] Achtung, Universum: Der Herr hier möchte bitte in die Neuzeit gebeamt werden.

	[image: Image] Sagst du das deiner Frau zu Hause auch immer?

	[image: Image] Oh, ich wusste gar nicht, dass es hier einen Geschlechterleitfaden gibt.

	[image: Image] Na klar, ich hole nur noch schnell meine Perlenkette und Schürze.

	[image: Image] Und was ist deine Rolle als Mann? Rumsitzen und sinnlose Plattitüden von dir geben?

	[image: Image] Mit »Lächeln« und »Unterordnen« kriegst du aber kein Projekt zu Ende.

	[image: Image] Ich lächle, weil ich dachte, solche Rollenbilder wären längst im Museum.

	[image: Image] Klar, gleich nachdem du akzeptierst, dass die 1950er vorbei sind.

	[image: Image] Ach, wenn ich eine Rolle will, dann spiele ich lieber die Hauptrolle in meinem eigenen Leben.

	[image: Image] Interessant, dass du mir meine Rolle erklären willst, obwohl du selbst offenbar die Orientierung verloren hast.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Wenn du so weitermachst, findest du nie einen Mann!


	[image: Image] Na, dann findet er halt mich.

	[image: Image] Keine schlechte Perspektive.

	[image: Image] Brauch ich auch nicht – ich reiche mir aus!

	[image: Image] Und warum sollte meine Karriere von einem Mann abhängig sein?

	[image: Image] Wie kommst du darauf, dass ich einen suche?

	[image: Image] Vorausgesetzt, ich suche, aber das kannst du ja nicht wissen.

	[image: Image] Gut zu wissen, dass mein Lebensziel für dich so klar ist.

	[image: Image] Das ist okay, die finden mich ja glücklicherweise ohne mein Zutun.

	[image: Image] Wenn die so sind wie du, will ich auch keinen.

	[image: Image] Der findet mich, denn eigentlich bin ich Prinzessin – und Sie sind mein Hofnarr.

	[image: Image] Dann finde ich halt zwei oder drei!

	[image: Image] Und was, wenn ich gar keinen will?
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Jobinterviews

Veraltete Rollenbilder in Vorstellungsgesprächen sind wie Krawatten aus den 80ern – niemand will sie sehen, aber irgendein Chef glaubt immer noch, sie seien ein Zeichen von Kompetenz.

Als kurz vor der US-Wahl im November 2024 das Gespräch darauf kam, wie die Chancen der demokratischen Kandidatin Kamala Harris stünden, gab es Stimmen, die sagten: »Sie hat keine Chance – weil sie eine Frau ist.« Was sie damit meinten: Die Gesellschaft traue ihr den Job nicht zu – also weder Männer noch Frauen. Doch woran liegt das?

Das gesellschaftliche Verständnis von Macht, Durchsetzungsstärke und Erfolg ist tief verwurzelt in einer jahrhundertelangen Tradition, in der Führungsrollen fast ausschließlich Männern zugeschrieben wurden. In vielen Kulturen galten Männer lange als die »natürlichen« Entscheidungsträger, während Frauen auf unterstützende und häusliche Rollen festgelegt wurden.

Dieses Rollenbild hat sich durch Jahrhunderte der patriarchalen Strukturen verstärkt und prägt unser Bild von Führung bis heute. Führungsstärke wird dabei häufig mit Attributen wie Härte, Rationalität und »Durchgreifenkönnen« gleichgesetzt – Eigenschaften, die wir gesellschaftlich eher mit Männern assoziieren. Die wenigen Frauen, die in diesen Bereichen Erfolge feierten, galten oft als »Ausnahmen« und mussten sich doppelt beweisen.

Dass selbst Frauen an Frauen in Machtpositionen zweifeln, hat mit diesen tief verankerten Erwartungen und Klischees zu tun, die wir unbewusst verinnerlichen. Frauen werden oft als »emotional«, »zu weich« oder »unkalkulierbar« beschrieben – Attribute, die dem klassischen Bild einer Führungskraft widersprechen. Diese Vorurteile wirken in alle Richtungen und beeinflussen auch das Selbstbild und die Erwartungen, die wir an andere Frauen haben. So zweifeln selbst Arbeitnehmerinnen, wenn andere Frauen Führungsansprüche stellen. Es ist also nicht nur ein männlicher Blick, der Frauen in ihrer beruflichen Durchsetzungskraft hinterfragt, sondern ein gesellschaftlich geprägter, den wir alle oft unwissentlich weitertragen. Umso wichtiger ist es, diese Prägungen bewusst zu hinterfragen – und sie mit jeder beruflich erfolgreichen Frau ein bisschen mehr aufzubrechen.

Stell dir vor, du sitzt in einem Bewerbungsgespräch. Du hast dich perfekt vorbereitet, deine Erfahrung spricht für sich und du freust dich darauf, mit deinem Know-how das neue Unternehmen voranzubringen. Dann fällt ein Satz, der dich kurz stutzen lässt: »Es wirkt, als könnten Sie gut mit Menschen umgehen. Haben Sie schon mal darüber nachgedacht, in eine unterstützende Rolle zu gehen?« Übersetzung: Wir dachten da eher an die Assistenz, aber schön, dass du dir selbst zutraust, Verantwortung zu übernehmen.

Diese subtilen und doch entwaffnenden Sätze begleiten viele Frauen im Berufsleben, ob im Gespräch mit einer vorgesetzten Person, bei der Zusammenarbeit mit Kolleg*innen oder bei Netzwerkveranstaltungen. Ganz gleich, wie qualifiziert, motiviert und kompetent du bist. Du bringst Ideen ein, lieferst Expertise – und wirst gefragt, ob du dir wirklich zutraust, die Verantwortung zu übernehmen. Ob sich das mit der Rolle als Mutter verbinden lässt? Ob du dich an Männern messen kannst oder lässt? Oder aber du bekommst überhaupt unangemessene Ratschläge, wie etwa »ein bisschen lockerer« zu werden, mit dem stillen Unterton: Mach’s wie wir, dann fällst du weniger auf. Doch hinter dieser vermeintlichen »Unterstützung« steckt meist eine klare Botschaft: zu ehrgeizig, zu selbstbewusst, zu laut – also »schwierig«.

Und so kommt es, dass viele von uns noch immer dieselben Sätze hören: kompetent – ja, aber bitte nicht zu auffällig; ehrgeizig – aber bitte bescheiden; durchsetzungsfähig – solange sich niemand »überfahren« fühlt. Wenn ein Kollege klare Kante zeigt, ist das beeindruckend, doch wenn du dasselbe tust, heißt es schnell: »Du bist aber taff für eine Frau.« Als »Kompliment« getarnt zeigt es, wie ungewöhnlich es anscheinend noch immer ist, wenn Frauen sich durchsetzen.

Die Geschichten in diesem Kapitel sind eine kleine Sammlung vieler solcher Kommentare, die Frauen hören – manche leider immer wieder. Unsere Antwortmöglichkeiten sind ein Perspektivwechsel, der ermutigen soll, sich abzugrenzen. Mal mit Humor oder Ironie, mal kühl und sachlich oder frech. Nur immer mit dem Ziel, klarzumachen: Es ist Zeit, dass diese Sätze in den Ruhestand gehen – am besten zusammen mit den Klischees, die sie bedienen.




Lassen Sie sich doch lieber heiraten!

Von Solveig Jessen

Mein Erlebnis ist schon ziemlich lange her. Damals war ich alleinerziehende Mutter eines sehr kleinen Mädchens. Ihren Vater hatte ich einige Monate zuvor durch einen Unfalltod verloren.

Ich bewarb mich bei einem öffentlichen Arbeitgeber und hörte dann lange Zeit nichts, brauchte aufgrund meiner privaten Situation jedoch dringend eine Rückmeldung.

Da das Gebäude öffentlich zugänglich war, entschied ich mich, direkt bei der zuständigen Stelle vorbeizugehen, und wurde so unangemeldet in das Büro des potenziellen Vorgesetzten geleitet. Dort wartend musste ich feststellen, dass ausgerechnet meine Unterlagen vollkommen ungeschützt und frei einsehbar auf einem Stapel mit Zeitschriften lagen. Ob Zufall oder nicht, weiß ich bis heute nicht.

Als der männliche Büroinhaber eintraf, entspann sich ein Gespräch über meine Bewerbungsmotive. Auf Nachfrage gab ich ihm auch persönliche Informationen preis, die sich auf meine Situation als alleinerziehende Mutter bezogen. Darauf entstand ein Augenblick der Stille, bevor mein Gesprächspartner dann folgenden Tipp für mich hatte: »Lassen Sie sich doch lieber heiraten! Das ist viel einfacher.« Anschließend wendete er sich wieder seinen Papieren zu, unsere Unterhaltung war für ihn beendet.

Ich erinnere mich nicht mehr daran, was ich geantwortet habe oder wie ich aus dem Zimmer gekommen bin, aber ich fühle bis heute die ungeheure Wucht seiner Worte. Sie landeten direkt in meiner Magengrube. Die Respektlosigkeit des Mannes kann ich noch immer nicht genau deuten. War er überfordert? Wollte er mir einen Rat geben?

Rückblickend führte diese Begegnung leider dazu, dass mir der Weg in das Hier und Jetzt noch schwerer gefallen ist. Nicht nur, weil ich mich absurd unverstanden fühlte, sondern auch weil mein Gesprächspartner mir vermittelt hatte, dass das, was ich möchte, falsch sei. Ich habe den Bewerbungsprozess nicht weiterverfolgt.
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BETRIEBSWIRTIN IM PROJEKTMANAGEMENT

LEBENSMOTTO:

Heute die Chance leben, jeden Tag neu gestalten zu dürfen.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Lassen Sie sich doch lieber heiraten!


	[image: Image] Ich würde sagen, Heiraten ist echter Stress, da arbeite ich lieber.

	[image: Image] Aber eine Hochzeit kostet ja so viel Geld!

	[image: Image] Wenn ich Sie so anschaue, nehme ich lieber einen Job als einen Mann.

	[image: Image] Sie denken an eine arrangierte und bezahlte Ehe? Haben Sie damit Erfahrungen und Tipps?

	[image: Image] Wollen Sie mir hier etwa einen Antrag machen?

	[image: Image] Empfinden Sie das als eine angemessene Empfehlung?

	[image: Image] Sind Sie Lebensberater oder haben Sie hier einen Job zu vergeben?

	[image: Image] Wenn wir uns besser kennen, frage ich Sie eventuell nach Ihrer Meinung zu meinem Leben. Solange das nicht der Fall ist, würde ich gerne beim Beruflichen bleiben.

	[image: Image] Danke für den Vorschlag, aber ich bevorzuge es, meine Karriere selbst zu gestalten. Können wir jetzt über meine Qualifikationen reden? Die sprechen nämlich für sich.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du siehst aber schlecht/fertig aus!


	[image: Image] Das ist nur der Spiegel meines Gegenübers.

	[image: Image] Ich erhole mich wieder, aber du bleibst unverschämt.

	[image: Image] Alles liegt im Sinne des Betrachters – aber wenn du wissen willst, wie es mir geht: gut.

	[image: Image] Ja, du siehst auch aus wie immer.

	[image: Image] Behindert dich das beim Arbeiten?

	[image: Image] Danke für das Kompliment!

	[image: Image] Fußmassage wäre super!

	[image: Image] Ja, meine Schminke war aus.

	[image: Image] Es gibt Dinge, die sollte man nur denken und nicht sagen. Das gehört dazu.

	[image: Image] Danke – da fühle ich mich gleich viel besser.

	[image: Image] Danke, ich arbeite hart daran, so authentisch zu wirken.

	[image: Image] Wenigstens sehe ich nur fertig aus und bin nicht komplett daneben wie du.

	[image: Image] Wow, danke für die Expertise, Stylingberaterin.

	[image: Image] Ja, ich weiß, es ist nicht leicht, Perfektion zu erreichen – sogar wenn ich fertig bin.

	[image: Image] Keine Sorge, das kriegst du auch irgendwann hin.

	[image: Image] Und trotzdem habe ich es geschafft, deinen Tag zu verschönern, oder?

	[image: Image] Ich wusste nicht, dass du heute als Spiegelersatz unterwegs bist.
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Das verdienen ja nicht einmal die Männer bei uns!

Von Dr. Monika V. Kronbügel

Ich saß in einem Jobinterview mit einem großen Hamburger Traditionsunternehmen. Die Stelle der Vertriebsleitung International sollte besetzt werden und so führte ich das Gespräch mit dem Vorstand Vertrieb. Wir kamen zu dem Punkt, an dem mein Interviewpartner mich fragte, was ich mir denn gehaltlich vorstellen würde. Ich teilte ihm meine Forderung mit und bekam als prompte Reaktion: »Sind Sie denn von allen guten Geistern verlassen? Das verdienen bei uns ja nicht einmal Männer in vergleichbarer Position!« Daraufhin lächelte ich ihn an und entgegnete: »Oh, das tut mir leid.« »Das will ich auch stark hoffen!«, antwortete er. Und ich ergänzte: »Es tut mir leid, dass Ihre Männer so inkompetent sind, dass sie das nicht verdienen.« Jetzt schaute er mich völlig verstört an. Ich lächelte weiter und sagte: »Alles gut. Ich glaube, wir sind uns einig, wenn ich jetzt meine Unterlagen nehme und wir in Freundschaft auseinandergehen.«

Mit dem Ausgang des Gesprächs und meiner Antwort bin ich grundsätzlich ganz zufrieden. Was sie bis heute aber erzählenswert macht, ist die Selbstverständlichkeit, mit der mein Gegenüber davon ausging, es sei eine Absurdität, dass Frauen mehr Geld verdienen als ihre männlichen Kollegen. Ich hätte gern ein anderes Szenario erwirkt. Denn ich bin sicher, bei meinem Gegenüber keinesfalls erreicht zu haben, dass er über seine Einstellung nachdenkt. Ich vermute, ich wurde einfach als unverschämt (passend zu meiner Gehaltsforderung) abgehakt. Was wäre also die passende Antwort gewesen, damit mein Gesprächspartner beim nächsten Mal vielleicht auf eine ähnliche Gehaltsvorstellung antwortet mit: »Interessant, welche Kompetenzen sind denn für unser Unternehmen mit einem Gehalt in dieser Höhe verbunden?«
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CEO & CPOO UNTERNEHMENSBERATUNG

LEBENSMOTTO:

Meine Freiheit endet dort, wo die des anderen beginnt, ohne dass eine Seite dabei zu Schaden oder zu kurz kommt.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Das verdienen ja nicht einmal die Männer bei uns!


	[image: Image] Und Männer sind der übergeordnete Maßstab in der Gehaltsverteilung?

	[image: Image] Wie schade, dass Sie einen Unterschied zwischen Geschlechtern und nicht in Bezug auf Qualifikationen machen.

	[image: Image] Dann wird es höchste Zeit, dass sich das ändert – ich bin der perfekte Startpunkt.

	[image: Image] Gut, dass wir das besprechen – Qualität sollte geschlechtsunabhängig bezahlt werden.

	[image: Image] Das ist spannend, aber wir sprechen hier über meinen Wert, nicht über Vergleiche.

	[image: Image] Na, dann stellen Sie sicher, dass es bei mir anders läuft.

	[image: Image] Wenn Männer weniger bekommen, ist das ein Problem, das Sie lösen sollten – aber ich will fair bezahlt werden.

	[image: Image] Gut zu wissen, dann kann ich ja gleich zwei Lücken schließen: die auf der Position und die bei der Gleichberechtigung.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du hast das falsch verstanden, das war doch nur ein Kompliment.


	[image: Image] Wenn ein Paket beschädigt ist oder hässlich ankommt, liegt es in der Regel nicht am Empfänger.

	[image: Image] Die Tatsache, dass du es erklären musst, sagt alles.

	[image: Image] Komische Art, Komplimente zu machen, da kannst du noch etwas lernen!

	[image: Image] Seltsam. Ich habe schon viele Komplimente bekommen, aber das hat noch keiner gesagt.

	[image: Image] Genau so habe ich es verstanden und mich ja angemessen durch meine Reaktion dafür bedankt.

	[image: Image] Ich lege Ihnen gerne einen Ausdruck des Kommunikationsquadrates von Schulz von Thun ins Büro.

	[image: Image] Es hat mir trotzdem nicht gefallen, was du gesagt hast.

	[image: Image] Dann formuliere es auch so!

	[image: Image] Auf solche Komplimente kann ich verzichten.

	[image: Image] Ich freue mich über die Wertschätzung meiner Leistung und nicht über die Beschreibung meiner Optik.

	[image: Image] Das ist Sexismus!

	[image: Image] Na, dann brauchen Sie in Sachen Komplimente wohl noch ein bisschen Nachhilfe …

	[image: Image] Na, das üben wir nochmal!

	[image: Image] Komisch, gute Komplimente fühlen sich anders an.

	[image: Image] Wenn das ein Kompliment war, dann hast du echt Talent für Missverständnisse.
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Ach, waren wir zu früh im Bikini am Strand?

Von Nina Müller

In meiner Zeit als Geschäftsführerin einer Crowd-Working-Plattform im Customer-Service-Bereich suchten wir vor einiger Zeit einen Chief Sales Officer. Die Person sollte als Geschäftsführer*in und Partner*in an meiner Seite arbeiten, die Values unseres Unternehmens teilen und dabei auf Augenhöhe mit mir, aber insbesondere auch mit den Mitarbeiter*innen agieren und natürlich ein echtes Sales-Gen mitbringen.

Und so führten meine Assistentin und ich ein erstes Bewerbungsgespräch mit einem potenziellen männlichen Kandidaten. Da wir eine Remote-First-Firma waren, fand es als Videocall statt. Ich ließ meiner Mitarbeiterin in der Vorstellungsrunde den Vortritt. Sie erzählte, dass sie aktuell in Portugal wohne, und entschuldigte sich für ihre rauchige Stimme. Sie sei leicht erkältet. Daraufhin fragte der Bewerber nach: »Ach, waren wir zu früh im Bikini am Strand?«

Leider haben wir die Bemerkung damals ignoriert und das Bewerbungsgespräch einfach zu Ende geführt. In die zweite Runde kam er allerdings nicht. In unserem Debriefing benannten wir beide die Situation sofort als Red Flag. Nicht nur seine Aussage störte uns aufgrund ihres sexistischen Inhalts, auch seine insgesamt herablassende Art zeigte uns, dass er unter keinen Umständen in unser Team passte. Er hatte uns deutlich gemacht, dass er uns nicht als gleichwertig wahrnahm.
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GRÜNDERIN UND GESCHÄFTSFÜHRERIN

LEBENSMOTTO:

Life is happening for you.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Ach, waren wir zu früh im Bikini am Strand?


	[image: Image] So gut kennen wir uns noch nicht, dass wir über mein Privatleben sprechen sollten.

	[image: Image] Denken Sie, dass dieser Spruch Ihnen jetzt den Job verschafft?

	[image: Image] Was beabsichtigen Sie mit einem solch unqualifizierten Beitrag?

	[image: Image] Interessante Assoziation, gehen Sie immer so mit potenziellen Chefinnen um?

	[image: Image] Ist das das Miteinander, auf das wir uns hier einstellen müssten, wenn Sie den Job bekämen?

	[image: Image] Diese Frage müssen Sie sich nicht stellen. Beantworten Sie lieber meine.

	[image: Image] Ich weiß nicht, was Sie sonst noch so im Kopf haben, aber diese Gedanken haben bei uns keinen Platz.

	[image: Image] Was tragen Sie denn heute untenrum so?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Wenn du Karriere machen willst, musst du eben Opfer bringen.


	[image: Image] Du wärst mein Erstes.

	[image: Image] Habt ihr hier einen Altar?

	[image: Image] So wie du? Welche Opfer musstest du bringen?

	[image: Image] Ich kann beides haben, Karriere und Spaß! Schade, dass es dir anders geht.

	[image: Image] Daran glaube ich nicht. Es gibt immer einen Weg zur Balance. Aber mit Kompromissen statt Opfern.

	[image: Image] Danke, aber ich entscheide selbst, was ich opfere – und was nicht.

	[image: Image] Klar, aber nicht meine Prinzipien und schon gar nicht meinen Schlaf.

	[image: Image] Interessant, wie viele Opfer du wohl gebracht hast, um das zu sagen?

	[image: Image] Zum Glück definiere ich Erfolg und Karriere anders als du.

	[image: Image] Ach, ich dachte, Kompetenz wäre wichtiger als Selbstaufopferung.

	[image: Image] Keine Sorge, Opfer bringen kann ich – nur nicht für schlechten Rat.

	[image: Image] Klar, und ich wette, du hast das Lehrbuch dafür geschrieben, oder?

	[image: Image] Von welchem Altar hast du dich geopfert?
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Andere hätten den Job mehr verdient.

Von Nicole Umland

Auf Empfehlung hatte ich mich für eine Position beworben, die so gar nichts mit meinen früheren Jobs zu tun hatte. Das Vorstellungsgespräch wurde auf Englisch geführt, das beherrschte ich damals noch nicht so gut. Das dreistündige Gespräch mit dem HR-Manager lief entsprechend nicht so positiv. Er ließ mich in dem Gespräch mehrfach auflaufen und machte blöde Kommentare. Nachdem er mich so richtig durch die Mangel genommen hatte, wurde ich dem Geschäftsführer persönlich vorgestellt. Dieser begrüßte mich mit den Worten: »Frau Balke, ich hoffe, man hat Ihnen nicht den Mut genommen, bei uns anzufangen!« Ich antwortete mit einem klaren »Nein« und bekam den Vertrag vorgelegt. Was ich da noch nicht wusste: Der Geschäftsführer hatte schon von mir gehört, kannte meine beruflichen Qualifikationen und hatte mich eigentlich für einen anderen Job vorgesehen. Dies hatte allerdings nichts mit der ausgeschriebenen Position zu tun, was wiederum der HR-Verantwortliche nicht wusste.

Anschließend fuhr mich der Personaler zurück zum Flughafen. Er grummelte vor sich hin. Und dann sagte er zu mir: »Wollen Sie den Job wirklich machen? Also, ich hätte Sie nicht eingestellt. In dem Bereich gibt es bessere und passendere Mitarbeiterinnen, die den Job mehr verdient hätten als Sie!«

Wumms, das hatte gesessen. Ich war sprachlos und froh, als die Fahrt nach kurzer Zeit endete. Ich verabschiedete mich nur mit einem kurzen »Auf Wiedersehen«.
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GESCHÄFTSFÜHRERIN EINER LIFESTYLE-AGENTUR

LEBENSMOTTO:

Carpe Diem


SCHLAGFERTIG KONTERN

Andere hätten den Job mehr verdient.


	[image: Image] Was meinen Sie mit »verdient«?

	[image: Image] Danke für Ihren wertvollen Hinweis. Der kommt ins Archiv.

	[image: Image] Das scheint nur Ihre Meinung zu sein.

	[image: Image] Ach, ist das Ranking irgendwo einsehbar?

	[image: Image] Schön, dass die Verantwortlichen das anders sehen.

	[image: Image] Danke, das finde ich sehr aufbauend!

	[image: Image] Welchen Job haben Sie verdient? Und wie haben Sie sich Ihren Job verdient?

	[image: Image] Das ist ja eine spannende Aussage. Was berechtigt Sie zu dieser Bewertung?

	[image: Image] Das mag sein, aber ich bin hier, weil ich nicht nur verdiene, sondern liefere – und genau das macht den Unterschied.

	[image: Image] Möglich, aber ich bin nicht hier, um zu verdienen – sondern um zu überzeugen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Das ist doch nur eine Quotenfrau.


	[image: Image] … sagt ein privilegierter alter weißer Mann.

	[image: Image] Und du bist einfach ein Quotenidiot.

	[image: Image] Auf eine Quotenfrau kommen immer mindestens drei Quotenmänner – ist statistisch erwiesen.

	[image: Image] Glaubst du wirklich, dass ihre Vorgesetzten so blöd sind, sie nur wegen der Quote zu befördern?

	[image: Image] Wir brauchen noch viel mehr Frauen in Führung, um gemeinsam bessere Entscheidungen zu treffen.

	[image: Image] Erst wenn so viele durchschnittliche Frauen in Führung sind wie durchschnittliche Männer, haben wir eine Parität erreicht.

	[image: Image] Und wie viele Männer hier haben ihren Job durch Vitamin B bekommen?

	[image: Image] Wenn Quotenfrauen so gut performen wie sie, sollten wir mehr davon haben!

	[image: Image] Faktisches Wissen oder hilfloses Herabsetzen?

	[image: Image] Und davon brauchen wir mehr, damit unsere Töchter sich so was nicht mehr anhören müssen.

	[image: Image] Spannend, dass du ihre Kompetenz allein auf ihr Geschlecht reduzierst.

	[image: Image] Und Sie sind einer der 98 Prozent Quotenmänner?

	[image: Image] Hell yes – und wir alle sollten ihr dankbar dafür sein!

	[image: Image] Ich dachte, Typen mit deinen Ansichten sitzen längst im Altenheim oder sind schon tot!
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Und wo sind Ihre Kinder, wenn Sie arbeiten?

Von Sabine Grüngreiff

Ich musste 48 Jahre alt werden, um eines jener Bewerbungsgespräche zu führen, von denen ich bis dahin immer dachte, sie seien nur ein Klischee. Zu dem Zeitpunkt schaute ich auf mehr als 20 Jahre Berufserfahrung zurück, hatte große Teams geleitet und war routinierte Beraterin der Geschäftsführungsebene.

Ich hatte mich auf eine Leitungsposition beworben und in dem Unternehmen bereits vier Gespräche absolviert. Das sollte die letzte Runde mit dem geschäftsführenden Inhaber werden. Ich saß gespannt-vorfreudig im Konferenzraum, den der Geschäftsführer kurz darauf mit den Worten betrat: »Keine Panik, Sie müssen keine Angst haben!« Dann folgten weitere Absurditäten und Fragen, die ich alle brav beantwortete. So wollte er wissen, ob ich mich auch anders kleiden könnte, und belehrte mich darüber, wie ich meinen Lebenslauf besser aufbereiten müsste. Und monologisierte weiter: »Ich bevorzuge Frauen nicht.« (Hatte ich nie drum gebeten!) »Die Grünen dürfen Sie nicht wählen!« (Ich war weit davon entfernt, mich mit ihm über politische Ansichten auszutauschen.) Dann wurde es etwas persönlicher: Wir sprachen über unsere Kinder. Er habe drei und sei sehr stolz auf sie. Und nach einer Weile fragt er mich dann: »Und wo sind Ihre Kinder, wenn Sie arbeiten?«

Ich verließ die Firma mit einer Mischung aus Amüsiertheit und dem Gefühl, wie blöd ich eigentlich war, ihm in dem Gespräch kein Kontra zu geben. Wo waren denn seine drei Kinder, während er arbeitete? Als ich ein paar Tage später den Anruf bekam, dass sie sich sehr freuten, mir ein Angebot zu unterbreiten, lehnte ich nur dankend ab.
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KOMMUNIKATIONSEXPERTIN

LEBENSMOTTO:

Neues kommt von Neugierde.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Und wo sind Ihre Kinder, wenn Sie arbeiten?


	[image: Image] Das frage ich mich auch jeden Tag.

	[image: Image] Stimmt, verdammt – wo sind die eigentlich??

	[image: Image] Diese Schallschutzkammer, die wir zu Hause eingebaut haben, kann ich nur empfehlen.

	[image: Image] Wo sind denn Ihre Kinder, wenn Sie arbeiten? Und wo, wenn Sie nicht arbeiten?

	[image: Image] Darüber habe ich noch nie nachgedacht, darum kümmert sich mein Mann.

	[image: Image] Wahrscheinlich genau dort, wo Ihre sind, wenn Sie arbeiten.

	[image: Image] Keine Sorge, meine Kinder sind bestens versorgt – so wie meine Arbeit.

	[image: Image] Wieso? Planen Sie, ein Spielplatz-Betreuungskommando zu übernehmen?

	[image: Image] An einem Ort, an dem sie lernen, wie wichtig eine starke, berufstätige Mutter ist.

	[image: Image] Interessante Frage! Stellen Sie die eigentlich auch Ihren männlichen Bewerbern?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Frauen und Technik!


	[image: Image] Männer und Vorurteile!

	[image: Image] Sind die perfekte Mischung!

	[image: Image] Jaaaa, ich weiß, Technik ist so kompliziert – zum Glück kann ich dir das erklären!

	[image: Image] Zum Glück hängt Erfolg nicht davon ab, ob du solche Sätze ernst meinst.

	[image: Image] If boys can do it, we can do it. Das ist das Erschreckende, wenn man merkt, dass Technik schlicht und einfach ist.

	[image: Image] Kommt da noch eine sinnvolle Ergänzung dazu?

	[image: Image] Männer und Empathie.

	[image: Image] Hast du noch mehr Klischees?

	[image: Image] Eine wundervolle Symbiose, nicht wahr?!

	[image: Image] Waren schon immer ein bahnbrechendes Duo – haben Sie mal den Film »Hidden Figures« über Frauen bei der NASA geschaut?

	[image: Image] Ada Lovelace: Erstes Computerprogramm. Lise Meitner: Kernspaltung. Hedy Lamarr: Drahtlose Technologie. Soll ich weitermachen?

	[image: Image] Sind besser als Männer und Alkohol.

	[image: Image] Stimmt, deshalb erkläre ich dir ja, wie dies funktioniert.

	[image: Image] Ja, genau, endlich passt hier mal was zusammen.

	[image: Image] Genau deshalb repariere ich deinen Laptop.
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Kind & Karriere

Bei Männern ein Zeichen von Erfolg, bei Frauen angeblich ein Balanceakt – als ob wir nicht täglich mit einer Hand die Welt und mit der anderen ein Marmeladenbrot jonglieren könnten.

Hast du ein Kind, wirst du als Frau gefragt, ob du nicht lieber zu Hause bleiben willst. Hast du kein Kind, wirst du als Frau gefragt, wann denn Kinder geplant sind oder ob du nicht demnächst Kinder willst. Wenn du keine Kinder willst, wirst du gefragt, warum nicht, oder alternativ wird dir gesagt, dass du es später mal bereuen wirst. So oder so – es ist immer ein Thema. Eigentlich nur dein Thema, doch leider eins, das ständig hinterfragt und bewertet wird.

Wenn du mit den Kindern zu Hause bleibst, machen sich alle Sorgen, wie du jemals wieder in den Job zurückfinden willst, wo sich heutzutage doch alles so schnell verändert. Gehst du arbeiten, bist du eine schlechte Mutter und vernachlässigst deine Kinder. Als Frau kannst du es eigentlich nur falsch machen. Hier ein wichtiger Hinweis der Autorinnen: Auch »gut gemeinte« Ratschläge sind Schläge; »besorgte Fragen« sind ebenfalls lästig.

Wenn wir jungen Frauen heute einen Rat geben dürfen zum Thema »Kind & Karriere«, dann lautet dieser: Höre nie auf den Rat von anderen. Denn wir alle sind so individuell wie unsere persönlichen Lebensentwürfe. Für die eine mag ein 40-Stunden-Job neben Kindern machbar sein, die andere möchte lieber zu Hause beim Nachwuchs bleiben. Und beides muss okay sein. Wir wünschen uns: Hört auf, Frauen zu bewerten, ob sie dies schaffen, und sie als alleinige Bezugsperson für die Kinder zu definieren. Es gibt zwei Elternteile und die Zeit ist inzwischen reif dafür, dass Sätze wie »Er babysittet seine Kinder, während sie arbeiten geht« gestrichen werden. Nein, er babysittet nicht, er kümmert sich um seine Kinder. Und by the way, er ist kein Weichei, weil er das tut. Er ist ein Vater, der seinen elterlichen Pflichten nachkommt. Das dürfte im 21. Jahrhundert eigentlich nicht mehr der Rede wert sein.

Wenn wir also davon ausgehen, dass Kinder zwei Elternteile haben – egal ob gleich- oder verschiedengeschlechtlich, ob verheiratet oder nicht, ob getrennt lebend oder in einem Haushalt –, überlasst es den Eltern, sich aufzuteilen, wer sich wann wie um die Kinder kümmert, und beurteilt nicht. Bei der Kindererziehung ist es ähnlich wie bei Fußballspielen: Alle am Rand wissen es besser als die auf dem Feld, doch ob sie in der Situation besser agierten, wagen wir zu bezweifeln. Also lasst die Profis ihr Ding machen und haltet euch raus. Geht davon aus, dass Eltern sich Gedanken gemacht haben, wie sie sich organisieren. Und macht euch bitte weiterführende Gedanken, denn was ist heutzutage die Alternative? Übermäßig viele Frauen, die für Kinder und Care-Arbeit zu Hause bleiben, rutschen in die Altersarmut. Soll das die Konsequenz sein, wenn sich eine Frau für Kinder entscheidet? Wir müssen hier umdenken und neue Lösungen schaffen. Dazu gehört auch: Seid toleranter, wechselt die Perspektive, seid hilfsbereit statt bewertend. Und vor allem denkt daran, dass Kinder zu bekommen nur eins von vielen Szenarien ist, bei denen Menschen neben dem Job weitere Verpflichtungen haben, die Zeit und Aufmerksamkeit erfordern.

Hat dich schon mal ein*e Chef*in bei einem Gespräch zu einer Beförderung gefragt, ob deine Eltern noch leben und was du planst, wenn sie älter werden und Unterstützung brauchen? Wahrscheinlich nicht. Hat dich schon mal jemand gefragt, wie du dein aufwendiges Hobby organisierst, wenn du beispielsweise regelmäßig zum Rudern, Surfen oder Reiten gehst? Wahrscheinlich auch nicht. Warum ist es bei Kindern so ein Ding, dass es Einfluss auf die Karriere von Frauen hat und auf die Projekte, die uns zugeteilt werden? Warum wird Frauen per se weniger zugetraut, obwohl wir doch seit vielen Jahrzehnten die Doppelbelastung von Care-Arbeit und Job tragen?

Wissen wir eigentlich im Grunde unseres Herzens, dass Frauen schon immer viel mehr leisten mussten und es die einzige Möglichkeit ist, sie kleinzuhalten, indem wir ihnen dies aberkennen?

Wir wünschen uns hier weniger Bewertung, Abwertung, Einmischung und mehr Gleichbehandlung, egal für welchen Lebensentwurf wir uns entscheiden. Und, liebe Frauen, die ihr euch hier erkennt: Lasst es den Menschen nicht durchgehen, dass sie euch bewerten und euch damit Chancen nehmen. Steht für euch und andere auf, zeigt, wie absurd das ist, und traut euch, diese alten Weltbilder infrage zu stellen.

Wir wünschen dir spannende Impulse mit unseren Geschichten aus unserem Netzwerk und viel Spaß mit den Antworten. Hab Spaß dabei, deine eigenen Antworten zu unseren Geschichten zu entwickeln.




Bist du zu blöd zum Verhüten?

Von Susanne Schlösser

In meiner ersten Festanstellung arbeitete ich in einem jungen Team. Die Arbeit machte Spaß und wir besuchten gemeinsam viele Veranstaltungen. Noch hatten nicht viele von uns Nachwuchs, aber immerhin drei der etwa zwanzig Angestellten waren bereits Eltern. Wenn ihre Kinder mitkamen, wurden sie immer liebevoll begrüßt und vom Team mit viel Aufmerksamkeit bedacht. Interessanterweise waren es ausschließlich Väter – Mütter gab es im Team keine.

Ich war damals Ende 20 und mit einem Kollegen liiert, woraus wir kein großes Thema machten, schließlich arbeiteten wir zusammen. Heute ist er übrigens mein Ehemann. Nach drei Jahren im Job wurde ich schwanger. Als der dritte Monat rum war und damit Zeit, das Gespräch mit den Chefs zu führen, ließ ich mir einen Termin geben. Zur vereinbarten Zeit betrat ich das Büro der beiden Geschäftsführer und teilte ihnen mit, dass ich ein Kind erwartete und wann ich in Mutterschutz gehen würde. Ich blickte in zwei ungläubige Gesichter, als einer der beiden mich fragte: »Bist du zu blöd zum Verhüten?«

Für mich war dieses Gespräch eigentlich eine reine Formalie, doch mit diesem Satz wurde es sehr persönlich. Ich empfand seine Bemerkung als extrem übergriffig und beleidigend, aber ich wusste damals wirklich nicht, was ich darauf antworten sollte.
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MANAGERIN FOR PEOPLE IN HEALTH | TRANSFORMATIONS-, KARRIERE- & FACE-COACH

LEBENSMOTTO:

Neue Wege entstehen dadurch, dass man sie geht.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Bist du zu blöd zum Verhüten?


	[image: Image] Nein, aber offensichtlich zu klug, um so einen Kommentar ernst zu nehmen.

	[image: Image] Ich war krank, als das im Sexualkundeunterricht dran war.

	[image: Image] Du hast doch auch schon ein Kind, wie ist das denn passiert?

	[image: Image] Bevor wir aussterben, dachte ich, ich tu was dagegen.

	[image: Image] Soll ich darauf jetzt antworten oder können wir ernsthaft sprechen?

	[image: Image] Ich gehe jetzt wieder raus und wir probieren das Ganze nochmal: höflich, professionell und freundlich.

	[image: Image] Bist du zu blöd für Mitarbeiterführung?

	[image: Image] Herzlichen Glückwunsch, heißt das!

	[image: Image] Entschuldigung, dass ich das nicht vorher mit euch zusammen geplant habe. Mache ich beim nächsten Mal besser, versprochen.

	[image: Image] Hat man das deine Mutter auch gefragt?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Wollen Sie eigentlich keine Kinder?


	[image: Image] Warum – suchen Ihre Kinder neue Eltern?

	[image: Image] Ich hab ja schon die Kollegen wie Sie – das reicht.

	[image: Image] Wollen Sie mit mir jetzt wirklich über Sex sprechen?

	[image: Image] Schon, aber ich weiß, dass diese nicht von Ihnen sein werden!

	[image: Image] Bisher habe ich kein geeignetes Genmaterial gefunden – aber ich halte die Augen weiter offen.

	[image: Image] Möchten Sie, dass ich Ihnen ähnlich persönliche Fragen stelle?

	[image: Image] Habe die Nummer vom Klapperstorch verlegt …

	[image: Image] Ich hab schon zwei und das dritte hat Fell. Ich bewerbe mich ja nicht als potenzielle Mutter.

	[image: Image] Interessant, wie du auf so eine Frage kommst. Familienplanung ist keine Kompetenz, die ich im beruflichen Umfeld bespreche.

	[image: Image] Schließen Sie hier von sich auf mich?

	[image: Image] Würden Sie das meinen Mann auch fragen?

	[image: Image] Warum interessiert Sie das?

	[image: Image] Wollen Sie welche?

	[image: Image] Oh, wusste nicht, dass das zur Jobbeschreibung gehört.

	[image: Image] Hast du sonst noch Vorschläge, wie ich mein Leben planen soll?

	[image: Image] Interessant, dass Sie mein Uterus so beschäftigt.
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Und ums Kinderkriegen kümmert ihr euch dann danach.

Von Ronak Kalhor-Witzel

Bei der Weihnachtsfeier einer Großkanzlei, in der ich als junge Patentanwältin arbeitete, setzte sich einer der neuen, aufstrebenden Partner zu uns – einer Gruppe kürzlich zugelassener Anwältinnen. Seine Absicht wurde schnell klar: Er wollte uns motivieren. Doch seine Worte hinterließen bei uns eher Fassungslosigkeit. »Jetzt ist die Zeit, dass ihr Gas gebt! Etwas erreicht! Etwas reißt! Und wenn ihr richtig durchzieht und Partnerinnen werdet, könnt ihr euch später noch um das Kinderkriegen kümmern«, war sein Rat an uns. Zu unserer Bestürzung schlug er ernsthaft vor, dass wir darüber nachdenken sollten, unsere Eizellen einfrieren zu lassen, um das Kinderkriegen auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben – also auf den Moment, an dem er und die Kanzlei keinen Nutzen mehr von uns hatten.

Seine Botschaft war unmissverständlich: Frauen mit Kindern waren in dieser Kanzlei nicht erwünscht. In seinen Augen zählte nur, dass wir uns zu hundert Prozent auf die Arbeit konzentrierten. Familie war eine Nebensache, die bestenfalls später, nach der Kanzlei, ihren Platz finden sollte. Wir waren alle sprachlos. Und das, obwohl wir Anwältinnen normalerweise für unsere Schlagfertigkeit bekannt sind.

Der Abend stellte einen Wendepunkt dar. Uns wurde bewusst, dass unsere berufliche Entwicklung in dieser Kanzlei eine klare Grenze hatte, solange wir den Wunsch nach einer Familie hegten. Im Jahr darauf, zur Überraschung und Enttäuschung der Kanzlei, wurden alle Frauen aus dieser Gruppe schwanger.

Fun Fact: Bis heute hat die Kanzlei keine einzige Frau zur Gesellschafterin gemacht. Anstatt uns zu motivieren, hatte dieser Partner uns gezeigt, wie wenig Raum es in dieser Welt für Menschen mit Uterus gab – und das war für uns der entscheidende Moment, die Prioritäten anders zu setzen.
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EUROPÄISCHE UND DEUTSCHE PATENTANWÄLTIN, DIPL.-PHYSIKERIN

LEBENSMOTTO:

Mit Ausdauer und Entschlossenheit überwindest du jede Hürde. Lass dabei dein Licht strahlen und ermutige andere, dasselbe zu tun.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Und ums Kinderkriegen kümmert ihr euch dann danach.


	[image: Image] Kann ich dann auf dich zählen, später fürs Kinderkriegen?

	[image: Image] Soll uns das jetzt motivieren oder demotivieren? Das ist mir noch nicht ganz klar.

	[image: Image] Da merkt man, dass du noch am Anfang deiner Partnerschaft stehst. Du hattest den Höflichkeitskurs noch nicht.

	[image: Image] Wichtig bei den Männern ist, dass sie frühzeitig zur Prostata-Vorsorge gehen, sonst bekommen sie Hirnschwund.

	[image: Image] Gott, lass es Hirn und Empathie regnen!

	[image: Image] Wo wir gerade beim Thema sind: Ich habe ja auch so Menstruationsprobleme. Hättest du da auch einen Rat für mich?

	[image: Image] Vielleicht solltest du den Senior-Partnern vorschlagen, dass sie allen jungen Frauen nächstes Jahr zu Weihnachten das Social-Freezing bezahlen.

	[image: Image] Oh, fürs Gasgeben hätte ich lieber einen Porsche.

	[image: Image] Ich möchte mit dir nicht über meine Eierstöcke sprechen. Du mit mir über deine Hoden?

	[image: Image] Hoden und Hirn scheinen einfach nicht zusammenzupassen.

	[image: Image] Immer wenn man denkt, man hat den dümmsten Spruch schon gehört, kommt eine*r und toppt es noch.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Sei doch nicht so hysterisch!


	[image: Image] Ach, nenn es nicht Hysterie, nur weil ich lauter bin, als dein Ego es verkraftet.

	[image: Image] Wussten Sie, dass das Wort »hysterisch« von Gebärmutter stammt? ICH darf also hysterisch sein – bitte kein Neid.

	[image: Image] Interessant, wie schnell eine Frau mit Meinung hysterisch genannt wird.

	[image: Image] Klar, weil Leidenschaft und klare Worte ja so angsteinflößend sind.

	[image: Image] Kein Problem, ich kann es dir auch ruhig erklären – das macht es nur nicht weniger wahr.

	[image: Image] Wie süß, du nutzt das alte H-Wort, wenn dir die Argumente ausgehen.

	[image: Image] Schön, dass du mein Temperament bemerkst – das zeigt, dass ich genau richtig liege.

	[image: Image] Ich bin nicht hysterisch, ich bin beeindruckend – gewöhn dich dran.

	[image: Image] ICH BIN TOTAL ENTSPANNT!

	[image: Image] Du hast mich noch nicht erlebt, wenn ich ausflippe.

	[image: Image] Wenn du mich beleidigen willst, dann bitte mit etwas mehr Kreativität.

	[image: Image] Können Sie mir das buchstabieren?
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Und du machst jetzt also Karriere?

Von Andrea Prehofer

Ich bin studierte Mathematikerin, hatte vier Jahre ein Team in der Halbleiter-Industrie geleitet, wollte mich weiterentwickeln und hatte daher vor Kurzem den Job gewechselt. Als Unternehmensberaterin in einem großen Industriekonzern war ich jetzt viel in ganz Deutschland sowie weltweit unterwegs und die Arbeitszeiten waren so, wie man sich das gemeinhin auch vorstellt: lang.

In unserem privaten Umfeld wurde zu dieser Zeit munter geheiratet. Familienmitglieder und Freunde planten entweder gerade Nachwuchs, er war schon unterwegs oder krabbelte bereits durchs Wohnzimmer.

Mein Mann und ich waren schon lange ein Paar und ebenfalls verheiratet. Und so wurde ich immer mal wieder gefragt: »Und du machst jetzt also Karriere?«

Ich fand die Frage zunächst seltsam und verstand nicht, was damit überhaupt gemeint sei. Dann irritierte sie mich, denn darin schwang in meinen Ohren auch mit: »Du willst also keine Kinder.« Unabhängig von meiner Überzeugung, dass eine berufliche Entscheidung mit Ende 20 nun wirklich keine Weichenstellung für die Familienplanung ist, finde ich auch, dass sich niemand für seine Lebensentscheidungen rechtfertigen muss. Aber ich hätte damals gern eine Antwort parat gehabt, die ich mit Gelassenheit hätte vortragen können, ohne mich damit für etwas entschuldigen zu müssen.
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LEBENSMOTTO:

Be the change you wish to see in the world.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Und du machst jetzt also Karriere?


	[image: Image] Ich hoffe zumindest, dass meine Arbeit erfolgreich ist.

	[image: Image] Was genau ist deine Frage? Ich habe studiert, wende jetzt mein Wissen an und freue mich, dass das entsprechend honoriert wird.

	[image: Image] Hast du daran kein Interesse?

	[image: Image] Karriere kommt von Gott Kairos, das bedeutet, die Gelegenheit beim Schopfe zu packen. Das tue ich und ich liebe es.

	[image: Image] Schwingt da was zwischen den Zeilen mit, was du nicht aussprichst? Lass mich hören, was dein Thema ist.

	[image: Image] Ich finde, jeder Mensch sollte sein Leben so gestalten, wie es sich für ihn gut anfühlt. Ich hoffe, das tust du auch.

	[image: Image] Jetzt ist dafür die Zeit, die Weichen zu stellen. Denn ohne vorherige Karriere ist es später als Mutter umso schwieriger, einen guten Einstieg zu finden.

	[image: Image] Wovon zahlst du denn deine Miete und sicherst dich gegen Altersarmut ab?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du machst das hier ja eh nur, bis das erste Kind kommt.


	[image: Image] Genau – und dann nehme ich deinen Job!

	[image: Image] Mein erstes Kind ist gerade ausgezogen, ich bin also aus dem Gröbsten raus.

	[image: Image] Dass du meinen Lebensweg besser kennst als ich selbst, ist spannend. Dann brauche ich gar nicht mehr zur Wahrsagerin zu gehen. Danke.

	[image: Image] Dann übernehme ich deinen Job noch dazu – scheint ja recht einfach zu sein.

	[image: Image] Darauf muss ich nicht warten, hier arbeiten doch ohnehin nur Kinder.

	[image: Image] Richtig. Denn dann bin ich längst deine Chefin.

	[image: Image] Challenge accepted!

	[image: Image] Danke, es überrascht mich, dass Sie sich mehr über meine Familienplanung Gedanken machen als ich selbst.

	[image: Image] Das ist ja interessant. Wer hat dir denn das erzählt?

	[image: Image] Ist alles okay bei dir?

	[image: Image] Stimmt, dann geht es weiter auf der Karriereleiter.

	[image: Image] Stimmt, dann bringe ich der nächsten Generation bei, wie man solche Sprüche ignoriert.

	[image: Image] Ah, du bist Hellseher? Spannend, erzähl mehr über meine Zukunft!

	[image: Image] Keine Sorge, bis dahin habe ich hier eh alles besser gemacht.
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Ich habe schlechte Erfahrungen mit Mitarbeiterinnen, denen der Bauch wächst.

Von Dörte Kaschdailis

Als ich Anfang 30 war, kündigte sich mein erstes Kind an. Eigentlich ein schönes Ereignis. Ich hatte einen tollen Job, der mir sehr viel Spaß machte, und auch privat lief alles super. Irgendwann kommt natürlich der Punkt, an dem man seinem Chef die frohe Botschaft mitteilen muss. Und so suchte ich das Gespräch mit meinem Vorgesetzten. Anscheinend ahnte er, worum es ging, und fragte sofort: »Du bist schwanger, nicht wahr?« Ich beantwortete die Frage ehrlich und erklärte, dass ich mich am Ende des dritten Monats befände – ein üblicher Zeitpunkt, um es anderen mitzuteilen. Ich war überrascht, mit welcher Energie mein Chef sofort in das Gespräch einstieg. Wir sprachen über den errechneten Geburtstermin sowie den voraussichtlichen Beginn meines Mutterschutzes. Plötzlich platzte es aus ihm heraus: »Eigentlich ist es besser, wenn du sofort freigestellt wirst.«

Ich war perplex. Ich war ja nur schwanger, voll arbeitsfähig und wollte auch arbeiten. Meine Argumente überzeugten ihn aber nicht und er entgegnete mir: »Ich habe schlechte Erfahrungen mit jungen Mitarbeiterinnen gemacht, denen der Bauch wächst.« Er führte weiter aus, das bringe nur Unruhe ins Team, alle anderen jungen Mitarbeiterinnen würden sich anstecken und auch schwanger werden wollen. Das läge an den Hormonen. Das verwirrte mich noch mehr. Hatte er das wirklich gerade gesagt? Sprachlos hörte ich seinen Überlegungen zu Schwangerschaften im Beruf weiter zu, ließ mich dann tatsächlich freistellen und zog zum Vater des Kindes von Hamburg nach Berlin.

Bis heute empfinde ich diese Unterhaltung als Frechheit. Mir selbst gegenüber, aber auch allen anderen Kolleginnen gegenüber. Ich wünschte, ich wäre so schlagfertig gewesen, ihm zu erklären, dass eine Schwangerschaft biologisch gesehen nicht durch Ansteckung übertragen werden kann.

Heute habe ich zwei heranwachsende Kinder und bin erfolgreich selbstständig. Jungen werdenden Müttern kann ich nur empfehlen, für das schöne Erlebnis der Schwangerschaft und Mutterschaft mit vollem Einsatz einzustehen.
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UNTERNEHMERIN

LEBENSMOTTO:

Die Mehrzahl von Morgen ist Horizonte.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Ich habe schlechte Erfahrungen mit Mitarbeiterinnen, denen der Bauch wächst.


	[image: Image] Also, wenn du im Biologieunterricht nicht aufgepasst hast, hole ich das gerne nach. Ich versichere dir: Schwangerschaften sind nicht ansteckend.

	[image: Image] Und welche Erfahrungen hast du mit Männern mit wachsenden Bierbäuchen gemacht?

	[image: Image] Oh, du willst mich freistellen? Fein, dann kann ich endlich einen Häkelkurs machen!

	[image: Image] Ich habe von der drohenden Schwangeren-Pandemie gehört.

	[image: Image] Wachsende Bäuche sind hier wohl nicht das Problem, sondern eher geistige Voreingenommenheit.

	[image: Image] Danke für das Angebot! Ich nutze die Zeit, um mir einen neuen Arbeitgeber zu suchen.

	[image: Image] Lass die Scherze, nicht dass noch jemand denkt, du meinst das ernst.

	[image: Image] So was Dummes habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Das gefällt mir aber, wenn Sie vor mir knien.


	[image: Image] Ist doch selbstverständlich, dass ich mich schon aus Höflichkeit auf Ihre Augenhöhe begebe.

	[image: Image] Meinem Anwalt gefällt Ihr Spruch, da er ihm wieder Aufträge bringt.

	[image: Image] Damit stehe ich immer noch über Ihrem Niveau.

	[image: Image] Das ist absolut unangebracht, ekelhaft und sexistisch.

	[image: Image] Ja, ich hebe gerade Ihren Anstand vom Boden auf.

	[image: Image] Mit dem Antrag wird es aber nichts – hab den Ring vergessen.

	[image: Image] Vorsicht an der Bahnsteigkante. Der Satz ist fast justiziabel.

	[image: Image] Ich gehe mal davon aus, dass das etwas mit körperlicher Arbeit am Boden zu tun hat und nicht sexuell konnotiert ist.

	[image: Image] Klar, von hier unten kann ich am besten sehen, was Sie für ein Arsch sind.

	[image: Image] Machen Sie mich gerade an?

	[image: Image] Genießen Sie den Moment – er wird nicht lange dauern.

	[image: Image] Oh, das war nicht für Sie, sondern für den Job.

	[image: Image] Keine Sorge, das ist rein beruflich – nicht persönlich.

	[image: Image] Na, dann genießen Sie den seltenen Anblick, bevor ich wieder aufstehe.

	[image: Image] Keine Sorge, das hier bleibt Ihr Highlight des Tages.
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Verpass nicht den Zeitpunkt, über Kinder nachzudenken!

Von Nadine Fuhrberg

Vor einigen Jahren wollte ich mich auf eine interne Stellenausschreibung im Ausland bewerben. Es war eine zeitlich begrenzte Projektstelle und mir wurde bereits signalisiert, dass ich im Fall einer Bewerbung eine sehr wettbewerbsfähige Kandidatin sei. Die Inhalte der Position interessierten mich sehr. Ich hatte mir ohnehin vorgenommen, noch mehr Auslandserfahrung zu sammeln. Außerdem würde ich die erlernten Skills sehr gut brauchen können. Sie wären gute Bausteine für eine zukünftige Karriere und eine sich anschließende Beförderung.

Ich entschied mich für die Bewerbung und besprach sie mit meinem Mann. Er war ebenfalls dafür. Also bereitete ich meine Unterlagen vor und machte einen Termin mit meiner Vorgesetzten, um sie nach Rat zu fragen und um Unterstützung zu bitten.

Meine Chefin lenkte unser Gespräch recht zügig zu dem Punkt hin, dass ich verheiratet war und keine Kinder hatte. Sie riet mir sinngemäß: »Verpass nicht den Zeitpunkt, über Kinder nachzudenken.« Eine Position im Ausland, so ihre Meinung, sei für die Familienplanung hinderlich. Ich vermute, dass ihr ungebetener Ratschlag ohne böse Absicht erfolgte. Dennoch verletzte mich der unsensible Eingriff in meine Privatsphäre und machte mich sprachlos. Unter anderem, weil wir zuvor jahrelang unter unerfülltem Kinderwunsch und schmerzvollen Verlusten gelitten hatten. Deshalb fokussierte ich mich sehr bewusst auf andere Themen wie persönliche Entwicklung und wollte keinesfalls auf das Thema Familienplanung reduziert werden.

Zum Glück ließ ich mich nicht von ihr abbringen, erhielt die Stelle letztendlich und machte im Anschluss an diese tolle Auslandserfahrung tatsächlich einen weiteren Karriereschritt.
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BETRIEBSWIRTIN

LEBENSMOTTO:

There are two ways to be happy: Change the situation or change your mindset towards it.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Verpass nicht den Zeitpunkt, über Kinder nachzudenken!


	[image: Image] Keine Sorge, ich verpasse nichts – schon gar nicht ungebetene Ratschläge.

	[image: Image] Lass die Familienplanung mal meine Sorge sein.

	[image: Image] Danke für den Ratschlag, aber Ratschläge sind leider auch Schläge.

	[image: Image] Ich bewerbe mich für eine Jobposition, nicht als Mutter.

	[image: Image] Danke, aber ich habe dich nach Unterstützung für die Stelle gebeten, nicht bei der Familienplanung.

	[image: Image] Ich würde mich freuen, wenn du mir dahingehend vertraust, dass ich meine Pläne gut durchdacht habe.

	[image: Image] Ich habe kein Interesse, mit dir meine private Situation zu diskutieren.

	[image: Image] Kein Grund zur Sorge, ich weiß ganz genau, wann und worüber ich nachdenken möchte.

	[image: Image] Ach, darüber denke ich schon nach – und zwar, wann ich Zeit finde, solche Kommentare zu ignorieren.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Lass uns das mal privat besprechen!


	[image: Image] Ich habe keine Geheimnisse, also lass uns jetzt sprechen.

	[image: Image] Bei dir oder bei mir?

	[image: Image] Dafür ist mir meine private Zeit zu schade. Gerne jetzt und hier.

	[image: Image] Gern, ich schätze direkte Gespräche – da kommen die besten Lösungen heraus.

	[image: Image] Das kannst du dir nicht leisten.

	[image: Image] Nein, danke.

	[image: Image] In der Besenkammer?

	[image: Image] Lass mal gut sein.

	[image: Image] Kannst mir gerne deinen Lebenslauf zusenden!

	[image: Image] Ach, wissen Sie, ich nehme Arbeit nicht mit nach Hause.

	[image: Image] Oh, ich wusste nicht, dass wir hier Geheimnisse haben.

	[image: Image] Wenn es wichtig ist, kannst du es auch hier sagen.

	[image: Image] Ich mag Transparenz – lass uns das ruhig hier klären.

	[image: Image] Ich bevorzuge klare Worte und offene Gespräche.

	[image: Image] Wenn es nichts ist, was alle hören dürfen, solltest du es vielleicht überdenken.

	[image: Image] Nur wenn es einen guten Grund gibt – und ich entscheide, ob der gut ist.

	[image: Image] Klingt wichtig, aber ich bevorzuge offene Kommunikation. Was meinst du?

	[image: Image] Nein, ich denke, dass das gesamte Team von diesem Austausch profitieren kann.
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Du möchtest jetzt sicher eine gute Mutter sein?

Von Heinrike Helm

Nach sieben Jahren als Angestellte und zuletzt als potenzielle stellvertretende Leiterin einer PR-Agentur in der Outdoor-Branche wurde ich im Jahr 1998 schwanger. Ich freute mich darüber sehr und wurde mit viel Empathie von den Kolleg*innen und meiner Chefin in die Mutterschaft verabschiedet. Nach der Geburt meiner Tochter wurde diese vom ganzen Team herzlich begrüßt und wir wurden mit großer persönlicher Anteilnahme und lieben Nachrichten langfristig begleitet. So hatte ich nach wie vor das Gefühl, zum Team zu gehören.

Kurz vor dem Ende der Elternzeit hatte ich einen Termin mit der Agenturchefin. In diesem Gespräch sagte sie zu mir: »Du möchtest jetzt sicher eine gute Mutter sein? Ich akzeptiere, dass du nicht in den Job zurückkommen, sondern dich um dein Kind kümmern willst. Unseren Beruf auszuüben und gleichzeitig eine gute Mutter zu sein, das ist ja nicht vereinbar.«

Das war eine verbale Kündigung. Ich war ziemlich perplex und hatte ehrlich nicht damit gerechnet, aber habe sie nicht angefochten – teils aus Naivität, aber auch aus Erleichterung, denn das war für mich die Gelegenheit, dieses Arbeitsverhältnis seelisch unbeschadet zu beenden. Ein Teilzeitmodell war damals noch lange nicht Usus und entsprach nicht den Vorstellungen meiner Chefin.
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PR- & KOMMUNIKATIONSBERATERIN

LEBENSMOTTO:

Wer sich selbst versteht, kommuniziert besser!

(FRIEDEMANN SCHULZ VON THUN)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Du möchtest jetzt sicher eine gute Mutter sein?


	[image: Image] Ich kann sogar Multitasking: Arbeiten und Kind.

	[image: Image] Ist das deine Form von Solidarität unter Frauen?

	[image: Image] Eine gute Mutter zu sein, bedeutet für mich nicht, den ganzen Tag zu Hause zu bleiben, sondern meinem Kind ein Vorbild zu sein und mich selbst zu verwirklichen.

	[image: Image] Ich habe ein Kind bekommen und keine unheilbare Krankheit. Ich denke, ich kann beides gut unter einen Hut bringen.

	[image: Image] Würdest du das auch zu einem Mann sagen, der Vater geworden ist?

	[image: Image] Wir sind Eltern geworden und teilen uns die Verantwortung, genau wie wir beide im Job bleiben.

	[image: Image] Was genau ist denn eine gute Mutter?

	[image: Image] Ist das eine Kündigung wegen Mutterschaft?

	[image: Image] Ich habe ein Kind bekommen, mein Gehirn ist drin geblieben.

	[image: Image] Mist, den wertvollen Tipp hätte ich gerne vor meiner Schwangerschaft gehabt.

	[image: Image] Hättest du mir das nicht vor meiner Elternzeit sagen können? Dann hätte ich mir einen Job gesucht, bei dem die Arbeitgeber*innen bereit sind für moderne Frauen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du hast wohl keine Kinder?!


	[image: Image] Nee, ich schlafe immer so lange, wie ich will.

	[image: Image] Das hat nichts mit Kindern zu tun, nur mit Respekt.

	[image: Image] Ich habe mit Männern zusammengelebt und arbeite mit ihnen, das bietet dieselben Erfahrungen.

	[image: Image] Stimmt – und ich erkenne trotzdem dein Aufmerksamkeitsdefizit. Wie kann ich dir helfen?

	[image: Image] Doch. Mein Mann ist zu Hause.

	[image: Image] Und wie viel Unterhalt müssen Sie zahlen?

	[image: Image] Keine Zeit für Kinder … bin Workaholic.

	[image: Image] Du hoffentlich auch nicht.

	[image: Image] Nein, nicht dass ich wüsste. Und Sie?

	[image: Image] Was geht dich das an?

	[image: Image] Ich glaube, du hast keine, denn die Kompetenzen, die Eltern beim Erziehen von Kindern erwerben, sind entscheidend in den meisten Projekten.

	[image: Image] Doch. Drei.

	[image: Image] Stimmt, dafür hab ich dich gerade zu betreuen.

	[image: Image] Nein, ich habe aktuell nur mit erwachsenen Kindern zu tun.

	[image: Image] Korrekt, ich habe Prioritäten – und du?

	[image: Image] Wieso? Sieht es so aus, als hätte ich Zeit für so was?

	[image: Image] Nein, aber danke, dass du dich dafür interessierst.

	[image: Image] Oh, keine Sorge, ich kann auch ohne Kinder klare Ansagen machen.
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Wer kocht dann, wenn du nicht da bist?

Von Andrea Prehofer

Ich hatte nach dem Studium bereits einige Jahre gearbeitet. Mein Mann und ich waren schon länger ein Paar und inzwischen verheiratet, als ich mich entschloss, mich beruflich zu verändern. Ich wechselte in die Unternehmensberatung und war stolz wie Oskar. Denn als eine von wenigen Bewerberinnen hatte ich an einem Tag in acht Interviews, Case Studys und Rollenspielen und bei einem Mittagessen mit dem Chef schließlich überzeugt und den Job bekommen.

Meinen Eltern überbrachte ich die gute Nachricht bei einem Besuch. Sie freuten sich für mich. Und dann fragte meine Mutter: »Wer kocht dann, wenn du nicht da bist?«

Diese Frage hatte ich nicht erwartet! Schließlich war meine Mutter diejenige, die doch immer Wert darauf gelegt hatte, dass ich eine gute Ausbildung bekam. Die mich ermutigt hatte, auf eigenen Beinen zu stehen. Doch nun zeigte sie mir sehr eindrücklich, wie traditionelle Rollenbilder dann doch verhaftet sind.

Ich beantwortete ihre Frage sehr sachlich: »Wir essen mittags in der Kantine, deshalb kochen wir abends sowieso nicht.« Und dass mein Mann das mit dem bisschen Haushalt an den vier Tagen, an denen ich unterwegs sei, auch gut alleine hinbekäme. Aber in ihrer Frage steckte noch so viel mehr, auf das ich gern eine gute Antwort gehabt hätte.
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GRÜNDERIN | EQUITY-PARTNERIN | TRAINERIN & COACH

LEBENSMOTTO:

Be the change you wish to see in the world.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Wer kocht dann, wenn du nicht da bist?


	[image: Image] Mutter, du hast mir beigebracht, gut zu organisieren. Vertraue darauf, dass ich alles im Griff habe.

	[image: Image] Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht … Kannst du das vielleicht machen?

	[image: Image] Lieb, dass du dir Gedanken machst, aber ich habe das Glück, einen Mann zu haben, der seine Rolle als Partner und Vater ernst nimmt. Daher teilen wir alle Aufgaben.

	[image: Image] Jetzt hast du so viele Jahre damit verbracht, mich zu einer unabhängigen und selbstständigen Frau zu erziehen – und jetzt kommt so eine Frage?

	[image: Image] Du hast mich dazu erzogen, meinen Kopf einzusetzen und mich auf die Dinge zu konzentrieren, die ich noch besser kann als Kochen.

	[image: Image] Fokus aufs Wesentliche, Mama: Heute wird gefeiert, nicht ein traditionelles Rollenbild ausgepackt.

	[image: Image] Ich hätte mir eigentlich gewünscht, dass du mir zu diesem Job und Erfolg gratulierst.

	[image: Image] Ich kann doch aber viel besser essen als kochen!



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du kannst ja auch nichts außer shoppen gehen.


	[image: Image] Höre ich Neid?

	[image: Image] Immerhin. Ich kann vor allem nicht so dumme Sprüche reißen wie du.

	[image: Image] Du kannst scheinbar nichts, außer Vorurteile zu verbreiten.

	[image: Image] Ja, ist doch wunderbar, wie ich für das Wirtschaftswachstum sorge, nicht wahr?!

	[image: Image] Am liebsten in New York und ohne dich.

	[image: Image] Mit meinem Gehalt macht das auch mehr Spaß als mit deinem!

	[image: Image] Genau, Shoppen kommt an erster Stelle. Apropos, gib mir doch deine Kreditkarte für heute Nachmittag.

	[image: Image] Das Schöne am Shoppen ist, dass man Fehlkäufe umtauschen kann. Das geht ja mit dir leider nicht.

	[image: Image] Kompetenz in Budgetierung und Kostenmanagement zu trainieren, hat noch nie geschadet. Die Firma wird davon in meinen Projekten profitieren.

	[image: Image] Ach, du auch nicht?
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Arbeitest du nur noch in Teilzeit?

Von Ronak Kalhor-Witzel

Ich bin Patentanwältin und arbeitete seit mehreren Jahren in Vollzeit in einer europäischen Großkanzlei, mein Mann war ebenfalls voll berufstätig als Arzt im Krankenhaus und trieb gleichzeitig seine Forschungstätigkeiten voran. Die Betreuung unserer zweijährigen Tochter teilten wir uns. Von 7 bis 18 Uhr besuchte sie eine private Kita und wir wechselten uns ab, wer sie hinbrachte und abholte. An den Tagen, an denen ich damit dran war, musste ich das Büro spätestens um 17 Uhr verlassen, um meine Tochter um 18 Uhr abzuholen. Wenn ich dann an der Kita ankam, war mein Kind oft das letzte, das dort wartete. Nach knapp zwei Stunden Familienzeit und sobald meine Tochter schlief, habe ich den restlichen Abend oft bis Mitternacht meine Arbeit gemacht.

Doch trotz dieser abendlichen Stunden und weiterer Wochenendarbeit bekam ich im Büro häufig zu hören: »Ach, arbeitest du nur noch in Teilzeit?« Dieser Satz ließ mich immer wieder sprachlos zurück. In solchen Momenten hätte ich mir gewünscht, eine schlagfertige Antwort zu haben. Etwas, das klarstellt, dass Arbeitszeit nicht allein an der Präsenz im Büro gemessen werden sollte. Ich hätte gerne gesagt, dass die Balance zwischen Familie und Beruf eine ständige Herausforderung ist – insbesondere wenn die Erwartungen von außen so wenig mit der Realität zu tun haben.
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EUROPÄISCHE UND DEUTSCHE PATENTANWÄLTIN, DIPL.-PHYSIKERIN

LEBENSMOTTO:

Mit Ausdauer und Entschlossenheit überwindest du jede Hürde. Lass dabei dein Licht strahlen und ermutige andere, dasselbe zu tun.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Arbeitest du nur noch in Teilzeit?


	[image: Image] Wenn Teilzeit 40 Stunden bedeutet, arbeite ich in Teilzeit.

	[image: Image] Dein Gehirn arbeitet wohl gerade nur in Teilzeit, wenn du mich so etwas Blödes fragst.

	[image: Image] In meinem Arbeitsvertrag stehen 40 Stunden, ich arbeite etwa 50. Ich würde sagen, das ist deutlich über Vollzeit!

	[image: Image] Ich weiß, dass Anwält*innen sich gerne damit hervortun, dass sie lange im Büro abhängen. Ich arbeite einfach effizient.

	[image: Image] Ich werde nicht nach Anwesenheit, sondern nach Ergebnis bezahlt. Und das ist sichtlich gut.

	[image: Image] Dieser Konkurrenzkampf unter Anwält*innen langweilt mich, daher gehe ich nach getaner Arbeit nach Hause.

	[image: Image] Arbeitest du nur Teilzeit, dass du Zeit für so dumme Sprüche hast?

	[image: Image] Auf dich wartet wohl niemand zu Hause? Das tut mir leid!

	[image: Image] Der Spruch ist so was von 80er!

	[image: Image] Düdümm, du hast gerade den Preis für den dümmsten Spruch der Woche gewonnen!



BEST-OF Bullshit-Bingo


Lass mich dir das nochmal schnell erklären!


	[image: Image] Danke, ich frage, wenn ich deine Unterstützung brauche.

	[image: Image] Was? Also, was genau denkst du, hätte ich nicht verstanden?

	[image: Image] Erklär es dir selbst.

	[image: Image] Du meinst, meine Expertise könne dein Selbstvertrauen unterbrechen?

	[image: Image] Vielleicht fangen wir damit an, dass du mir zuhörst.

	[image: Image] Bitte nimm dir Zeit, denn ich entschleunige mich gern auf deine Geschwindigkeit.

	[image: Image] Du weißt schon, dass Mansplaining aus der Zeit gefallen ist? Und außerdem kann mir das eine KI schneller, besser und darüber hinaus charmanter erklären als du.

	[image: Image] Haste wieder mal Wikipedia gefragt?

	[image: Image] Nein, danke.

	[image: Image] Wolltest du nicht gerade Kaffee holen?

	[image: Image] Ich erkläre dieses Gespräch jetzt für beendet.

	[image: Image] Vielen Dank, ist nicht nötig. Ich habe mich eben schon bei der sehr langatmigen Erklärung Ihrerseits gelangweilt.

	[image: Image] Ich schätze den wohlwollenden Ansatz, aber da mein Verständnis schon weiter ist, lass uns lieber die Zeit nutzen, um mit Lösungen voranzukommen.

	[image: Image] Vielleicht sprichst du lieber ganz langsam?

	[image: Image] Ne, bringt nichts. Ich kann nichts außer shoppen gehen.
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Saskia könnte doch vormittags zum Basteln gehen!

Von Saskia Hagendorf

Seit 2018 bin ich als Beraterin für effektive Zusammenarbeit (vorher als virtuelle Assistenz) selbstständig und liebe meinen Beruf. Ich mag die Flexibilität. Mit der Gründung habe ich einen Weg für mich gewählt, der perfekt zu unserer aktuellen Familiensituation mit zwei kleineren Kindern passt. Mein Mann arbeitet seit vielen Jahren in einer Managerposition im Konzern.

Leider ist das klassische Rollendenken in meinem Umfeld immer noch fest verankert. Da wird meine Selbstständigkeit gern mal als »kleines Hobby« der nicht arbeitenden Ehefrau abgestempelt, wie ich eines Tages feststellen musste, als die Erzieherinnen der Kita in die Elternrunde fragten, wer beim Weihnachtsbasteln unterstützen könnte. Da antwortete ein Vater, den ich schätzte und mochte und der wie seine Frau für einen Konzern tätig ist: »Saskia könnte doch vormittags zum Basteln gehen, sie ist ja eh zu Hause und arbeitet nicht!«

Das hatte gesessen. Ich war so perplex und hätte am liebsten geantwortet, dass ich teilweise mehr arbeite als er. Was er nämlich nicht sah: wie ich morgens auf dem Rückweg von der Kita schon die ersten Anfragen bearbeite, wie ich noch die letzten Telefonate führe, während ich die Kinder abhole, wie ich auch am Abend in Meetings und am Wochenende mehrere Stunden am Schreibtisch sitze. Ich kann meine Prioritäten nach meinen Bedürfnissen setzen und so habe ich auch mal vormittags oder tagsüber Zeit für private Dinge.

Was ich tatsächlich antwortete: »Ich arbeite sehr wohl, kann es mir aber einrichten!« Etwas Besseres ist mir nicht eingefallen.
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BERATERIN FÜR EFFEKTIVE ZUSAMMENARBEIT

LEBENSMOTTO:

Wer nicht fragt, hat schon ein Nein!


SCHLAGFERTIG KONTERN

Saskia könnte doch vormittags zum Basteln gehen!


	[image: Image] Stimmt, ich arbeite nicht – ich manage mein eigenes Unternehmen, kümmere mich um die Familie und finde trotzdem Zeit, solche Sprüche mit einem Lächeln zu ertragen.

	[image: Image] Ich finde, dass sich in diesem Jahr mal die Väter mit dem Basteln beschäftigen sollten. Das ist so etwas wie Meditation und das ist doch was für wichtige Manager, oder?

	[image: Image] Papier und Kleber sind nicht so meins. Aber wenn es darum geht, dass Eltern ihre Berufe vorstellen, komme ich gerne.

	[image: Image] Da wir beide arbeiten, kannst du dich ja um die Materialien kümmern, okay?

	[image: Image] Ich bin mehr der Excel-Typ als der Bastel-Typ.

	[image: Image] Können wir das mit den Rollenklischees jetzt lassen und ernsthaft darüber sprechen, wer den Bastelnachmittag übernimmt?

	[image: Image] Multitasking: Ich kann sogar basteln UND arbeiten.

	[image: Image] Gern. Übernimmst du zwischenzeitlich meine Kunden?

	[image: Image] Vielleicht könnte Saskia auch mal hinterfragen, warum du davon ausgehst, dass Arbeit nur dann zählt, wenn sie im Büro stattfindet. Aber hey, ich bin sicher, sie hat genug zu tun, um sich nicht mit solchen Kommentaren aufzuhalten.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Frauen sollten lieber in der Küche stehen. Da machen sie wenigstens nichts falsch.


	[image: Image] … und haben ihre Ruhe.

	[image: Image] Dann hast du mich noch nicht in der Küche erlebt!

	[image: Image] Krass – wusste nicht, dass du Experte für Rückschrittlichkeit bist!

	[image: Image] Also ich bin in der Küche eine Katastrophe, deshalb habe ich lieber studiert.

	[image: Image] Wenn du darin für mich kochst, gerne.

	[image: Image] Vom Rumstehen allein wird auch niemand satt.

	[image: Image] Solche Aussagen sind nicht nur altmodisch, sondern ziemlich respektlos.

	[image: Image] Wow, bin beeindruckt, dass du die Abläufe in der Küche so gut kennst.

	[image: Image] Haha haha!

	[image: Image] Die meisten Unfälle passieren im Haushalt.

	[image: Image] Da haben sie hoffentlich auch eine Schüssel griffbereit, um sich über solche Typen wie dich auszukotzen.

	[image: Image] Einer von uns beiden ist schlauer als du!

	[image: Image] Wenn Sie wüssten, ich könnte Ihnen Sachen erzählen …

	[image: Image] Und was passiert, wenn sie sitzen?

	[image: Image] Wie alt bist du eigentlich?
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Mit drei Jahren Elternzeit schadest du der Gesellschaft.

Von Gabriele Behr

Nach der Geburt meines ersten Kindes attackierte mich eine befreundete Bekannte völlig unerwartet: »Du solltest dich schämen. Mit drei Jahren Elternzeit schadest du der Gesellschaft und hinderst die deutsche Volkswirtschaft am Wachstum!«

Rums. Ihre Worte trafen mich wie ein Schlag. Ich war sprachlos, völlig erstarrt und fühlte mich innerlich tief verletzt. Nach zwei Fehlgeburten freute ich mich unglaublich auf meine Tochter und die bevorstehende Zeit mit ihr. Die Länge der Elternzeit war innerhalb der Familie abgesprochen und ein Herzenswunsch von mir. Doch dieser kleine Satz meiner Bekannten bohrte sich in mein Bewusstsein. Und so begann ich tatsächlich, mich dafür zu schämen, im Job auszusetzen für das Kind.

Bei den ersten Bewerbungsgesprächen nach der Babypause versuchte ich, die Elternzeit herunterzuspielen, und entschuldigte mich sogar dafür, dass ich mich um meine wichtigsten Menschen gekümmert hatte. Denn die wertvolle Care-Arbeit, die ich geleistet hatte, fand in der öffentlichen Wahrnehmung einfach nicht statt. Ich schämte mich sogar dafür. Zwölf Jahre später konnte ich diesen Glaubenssatz endlich ablegen. Mittlerweile bin ich stolze Mutter von drei Töchtern, für die ich mir viel Zeit nehme. Aber die Ungerechtigkeit stört mich bis heute und ich hätte mir damals eine passende Antwort gewünscht.
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SELBSTSTÄNDIGE UNTERNEHMENSBERATERIN

LEBENSMOTTO:

Ein Tag ohne Lachen ist ein verlorener Tag.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Mit drei Jahren Elternzeit schadest du der Gesellschaft.


	[image: Image] Eigentlich das Gegenteil: Volkswirtschaft und Gesellschaft sind doch auf Nachwuchs angewiesen, oder?

	[image: Image] Bin ich dir mit meiner Elternzeit zu nahe getreten? Oder warum reagierst du so heftig?

	[image: Image] Die Volkswirtschaft ist ja ohnehin sehr gefährdet durch Mutterschaft. Echt jetzt?!

	[image: Image] Ich habe nicht gesagt, dass ich mich für immer aus dem Job verabschiede.

	[image: Image] Wenn meine Kinder deine Rente mitzahlen, bist du dankbar, dass ich mich um sie gekümmert habe.

	[image: Image] Es gibt unterschiedliche Familienmodelle. Du solltest meines nicht bewerten, denn ich bewerte deines auch nicht.

	[image: Image] Die einen sagen, du seist eine schlechte Mutter, wenn du nach einem Jahr wieder arbeiten gehst, die anderen sagen, du schadest der Gesellschaft, wenn du drei Jahre zu Hause bleibst. Man kann es einfach keinem recht machen.

	[image: Image] Das ist ja eine interessante Ansicht, das würde ich gerne mal mit einem VWL-Professor diskutieren.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du musst einfach mehr Selbstbewusstsein zeigen!


	[image: Image] Keine Sorge – mein Selbstbewusstsein arbeitet sehr erfolgreich im Hintergrund.

	[image: Image] Ja, ich weiß, Leistung reicht nicht, oder?

	[image: Image] Ich will ja auch nicht, dass Sie mir Ihre Eier zeigen.

	[image: Image] Und du bist mein Vorbild?

	[image: Image] Ich bin mir meiner schon sehr bewusst. Doch scheine ich in Ihrer Firma nicht in der richtigen Position zu sein.

	[image: Image] Wenn Selbstbewusstsein für Sie viel Lärm um nichts heißt, müssen Sie auf meine Kompetenz wohl leider verzichten.

	[image: Image] Danke für den Tipp, aber mein Selbstbewusstsein hat gerade keine Lust, sich zu beweisen.

	[image: Image] Lustig, dass du das sagst – ich strahle gerade mehr aus als du.

	[image: Image] Ich bin selbstbewusst genug, um zu entscheiden, wann ich es zeigen will.

	[image: Image] Danke, ich arbeite dran – genau wie an meinem Geduldsfaden …

	[image: Image] Weil ich sonst nicht die Aufmerksamkeit bekomme, die du gerade suchst?

	[image: Image] Kein Problem, ich kann dir eine Lektion geben, wenn du willst.

	[image: Image] Vielleicht siehst du es nicht, weil ich nicht extra laut werden muss.

	[image: Image] Mein Selbstbewusstsein reicht aus – und deins?
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Ist denn Ihre Mutter jetzt bei Ihnen zu Hause?

Von Caren Weeks

Ich habe jahrelang im Auftrag eines deutschen Telekommunikationsunternehmens als Eventmanagerin eine Gruppe europäischer Kund*innen zu einer Messe in die USA begleitet. Vor Ort setzte ich die Aktionen um. Die Gruppe bestand zu 90 Prozent aus Männern – wie im IT-Bereich eben üblich.

Ein Jahr war ich nicht dabei, weil die Geburt meines Kindes genau auf die Messetage fiel. Im Jahr darauf war ich wieder in den Staaten und ein regelmäßiger Gast des Events fragte mich eines Abends, wo ich im vergangenen Jahr gewesen sei. »Ich habe ein Kind bekommen«, antwortete ich. »Ich auch«, entgegnete er. Sein Nachwuchs war nur einen Monat nach meinem geboren. Dann stutzte er und fragte mich: »Ist denn Ihre Mutter jetzt bei Ihnen zu Hause, um auf das Kind aufzupassen?« Ich verstand seine Frage nicht und antwortete, dass der Vater ja in Deutschland sei. Daraufhin wollte er wissen, ob dann dessen Mutter da sei und ihn unterstütze. Ich verstand noch immer nicht. Dass er meinem Mann nicht zutraute, sich alleine um seinen einjährigen Sohn zu kümmern, kam mir gar nicht in den Sinn. Als ich dann verstand, war ich sprachlos. Erst viel später fiel mir die Gegenfrage ein, ob denn seine Mutter angesichts seiner Abwesenheit jetzt zu Hause bei ihm sei, um seine Frau zu unterstützen. Leider war ich ausnahmsweise einmal nicht frech genug.
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CREATIVE DIRECTOR

LEBENSMOTTO:

I choose a happy life.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Ist denn Ihre Mutter jetzt bei Ihnen zu Hause?


	[image: Image] Nein, um meine Mutter muss sich mein Mann Gott sei Dank nicht kümmern. Er kümmert sich nur um unser Kind.

	[image: Image] Mein Mann hat eine Ausbildung zum Vater gemacht, daher traue ich ihm zu, dass er das ganz alleine schafft.

	[image: Image] Wir geben unser Kind immer mit dem Hund im Pfötchenhotel ab, wenn wir verreisen.

	[image: Image] Oh, jetzt, wo Sie mich fragen … Ich rufe mal zu Hause an.

	[image: Image] Mein Sohn schafft das schon alleine, sind ja nur ein paar Tage!

	[image: Image] Nein, der Vater kümmert sich – ich weiß, klingt fast wie Science-Fiction, oder?

	[image: Image] Ich habe das wahnsinnige Glück, einen Vater für mein Kind gefunden zu haben, der tatsächlich auch ein Elternteil sein kann.

	[image: Image] Keine Sorge, mein Partner hat es tatsächlich geschafft, den Windelwechselkurs zu bestehen – mit Auszeichnung!



BEST-OF Bullshit-Bingo


Kommt Ihr Chef noch?


	[image: Image] Schon da.

	[image: Image] Oh, sorry, der ist gerade im Flieger auf die Bahamas. Ich schmeiß den Laden hier allein. Ich hoffe, das passt für Sie.

	[image: Image] Moment – ich schau mal kurz in den Spiegel …

	[image: Image] Sitzt vor Ihnen.

	[image: Image] Ich bin gleich bei Ihnen, habe noch etwas zu erledigen.

	[image: Image] Nein. Gott hat heute was anderes vor.

	[image: Image] Die ist doch schon da! Hat aber keine Zeit für Sie.

	[image: Image] Sie müssen jetzt tapfer sein. Ich bin Ihre Ansprechpartnerin.

	[image: Image] Nein, wozu? Entscheidungskompetenz liegt bei mir.

	[image: Image] Das hier ist mein Projekt.

	[image: Image] Haben Sie häufiger das Problem, dass Frauen Sie nicht verstehen?

	[image: Image] Oh, ich wusste nicht, dass Sie unbedingt männliche Unterstützung brauchen.
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Abwertung, Bias & Bodyshaming

Klingt wie die drei Wichte, die meinten, die Chefin belehren zu müssen – aber sie hat einfach den Spiegel gefragt und den Rest ignoriert.

Als Frau bist du eigentlich nie richtig. Entweder bist du zu dick oder zu dünn, zu aufreizend oder zu bieder gekleidet, zu laut oder zu sehr Mäuschen, zu dies oder zu das. Wenn wir in den Medien Geschichten über Politikerinnen lesen, wird oft deren Aussehen kritisiert: Kamala Harris lacht zu viel. Wie kann Birgit Schrowange es wagen, mit grauen Haaren vor die Kamera zu treten? Wie kann Meghan Markle sich für einen offiziellen Anlass nur so anziehen? Und die Haare von der Merkel schon wieder …

Während bei Frauen das Aussehen kommentiert wird, geht es bei Männern eher um Inhalte. Warum ist das so? Woher kommt es, dass Frauen so stark auf ihr Aussehen reduziert werden? Und was ist der Tenor des Ganzen? Das Fazit ist: Die Inhalte, für die eine Frau steht, sind nebensächlich. Wenn dann eine Frau wider Erwarten etwas besonders Spannendes, Intelligentes oder Inspirierendes sagt, wird darauf hingewiesen mit den Worten der Verwunderung, wie beispielsweise eine Lady aus unserem Netzwerk, die von einem Kollegen nach einem Interview zu hören bekam, dass er gar nicht wusste, dass sie so intelligent sei.

Warum wird Frauen mit so vielen Vorurteilen begegnet? Und warum wird davon ausgegangen, dass sie nicht ebenbürtig sind oder, wie wir im Kapitel »Kind und Karriere« schon erleben durften, nicht im selben Maße fähig sind wie ihre männlichen Kollegen? Obwohl wir seit Urzeiten wissen, dass Frauen viel mehr Belastung haben als Männer? Und dabei sollen sie bitte noch perfekt aussehen, nicht zu dick, nicht zu dünn, nicht zu groß, nicht zu klein, bitte immer freundlich und empathisch, aber nicht zu aufdringlich und keinesfalls egoistisch …

Wir mussten im Zuge unserer Recherche und im Prozess des Sammelns von Geschichten erleben, dass es vor allem auch Frauen sind, die anderen Frauen mit Vorurteilen begegnen. Darf es nur eine geben? Was steckt dahinter? Woher kommt das Bedürfnis unter Frauen, besser, schöner, erfolgreicher als andere zu sein? Woher kommt dieses Schneewittchen-Syndrom, das Eifersucht, Neid und Konkurrenzdenken auslöst? Warum unterstützen wir uns nicht, statt in Konkurrenz zu treten und andere Frauen kleinzumachen?

Wir haben uns gefragt, was hinter all den Abwertungen und Vorurteilen steckt. Und wenn wir ehrlich zu uns sind, ist es schwer, nicht in Schubladen zu denken, Vorurteile zu überwinden und genauer hinzusehen. Doch wenn wir uns die Mühe machen, Menschen nicht nach ihrem ersten Eindruck, ihrer Herkunft, ihrer Parteizugehörigkeit, ihrer Größe oder ihrem Familienstand zu beurteilen, sondern sie als Ganzes zu sehen, dürfen wir lernen und uns weiterentwickeln.

Wissen wir, was die Mutter an dem Tag schon erlebt hat, bevor sie dem Kind an der Supermarktkasse nachgibt und ihm beim Auf-den-Boden-Werfen eine Süßigkeit verspricht? Wissen wir, warum der Mensch vor uns so langsam geht und sich vielleicht nicht für eine Gehwegseite entscheiden kann? Wissen wir, warum die*der Kellner*in alles vergisst und wir dreimal nachfragen müssen? Wir bilden uns ein Urteil anhand dessen, was wir sehen, und vergessen, dass alle Menschen Geschichten mit sich tragen, die nicht auf den ersten Blick ersichtlich sind.

Liebe Leser*innen, dies ist unser Appell an euch: Seid milde, liebt euch, wie ihr seid, und bleibt gleichzeitig offen dafür, euch weiterzuentwickeln. Und seid genauso offen für andere Menschen, wie ihr es euch von anderen wünscht. Geht erst einmal vom Besten aus und davon, dass es alle gut mit euch meinen. Das hilft enorm, Vorurteile abzubauen und miteinander statt gegeneinander oder nebeneinander zu agieren.

Wir brauchen in der heutigen Zeit mehr Mitgefühl statt Neid, Missgunst und Abwertung. Wir wünschen dir Aha- und Oho-Erlebnisse mit den Geschichten unserer Ladies im Kapitel Abwertung, Bias & Bodyshaming und hoffen, dass die Geschichten, die dazugehörigen Antworten und die Bullshit-Sätze dich dazu inspirieren, noch sensibler zu sein, wenn du es mit Abwertung, Biases oder Bodyshaming zu tun hast, und dass du dich traust, für dich und andere aufzustehen und solches Verhalten transparent zu machen.




Ich wusste gar nicht, dass du so intelligent bist.

Von Heike Schwerdtfeger

Ich stand mitten im Trubel im großen Außenbereich einer Konferenz. Der Ort war voller Stimmen; Aufregung und Geschäftigkeit lagen in der Luft. Ich fühlte mich wohl in dieser Atmosphäre. Plötzlich trat eine Frau auf unsere Gruppe zu, ein Mikrofon in der Hand. Freundlich lächelnd fragte sie uns: »Hätte eine von Ihnen einen Moment Zeit für ein Interview? Das Thema ist Mut.« Sofort inspiriert stimmte ich zu. Neben mir stand ein langjähriger Bekannter. Er und ein anderer Mann aus der Gruppe nickten mir ermutigend zu, was etwas gönnerhaft wirkte. Sie schienen froh zu sein, dass ich mich »geopfert« hatte. Wir waren von Pressesprecher*innen umringt und wahrscheinlich wollte keiner der beiden selbst das Risiko eingehen, sich zu blamieren.

Das Interview begann und lief wie von selbst. Die Worte flossen aus mir heraus, meine Gedanken zu Mut – was er bedeutet und worin er sich zeigt, in den kleinen und großen Momenten des Lebens. Ich sprach über persönliches Wachstum und von der Angst, die Mut häufig begleitet.

Als die Aufzeichnung beendet war, lächelte die Interviewerin zufrieden. »Vielen Dank, das war wirklich inspirierend«, verabschiedete sie sich und verschwand im Trubel. Mein Bekannter hatte das Gespräch aufmerksam verfolgt. Er wandte sich mir zu und bemerkte: »Ich wusste gar nicht, dass du so intelligent bist.« Ich lächelte nur und nahm seine Bemerkung unbedacht an. »Danke«, sagte ich, innerlich erfreut, dass das Interview offensichtlich gut angekommen war.

Erst später, als die Worte in meinem Kopf widerhallten, bemerkte ich, dass etwas an seiner Aussage seltsam gewesen war. Er hatte mir tatsächlich gesagt, dass er gar nicht erwartet hatte, dass ich klar und klug sprechen könnte. Statt seine Bemerkung als Kompliment zu verstehen, fühlte sie sich plötzlich an wie eine verborgene Kritik. Zweifel kamen in mir auf: Hatte ich mich bislang so naiv präsentiert? War das der Eindruck, den ich in all den Jahren hinterlassen hatte? Hatte ich mich bewusst »kleiner« gemacht, als ich war, nur um der Erwartung an mich als eher klein gewachsene Frau gerecht zu werden? Bescheiden und lieblich. Aber dann dämmerte es mir: Hier ging es nicht nur um mich, sondern auch um das männliche Selbstverständnis meines Gegenübers, das ich all die Jahre auch noch durch mein Verhalten bedient hatte.
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OBJEKTLEITERIN MEDIEN

LEBENSMOTTO:

Love it, leave it or change it!


SCHLAGFERTIG KONTERN

Ich wusste gar nicht, dass du so intelligent bist.


	[image: Image] Dann hast du mir anscheinend noch nie richtig zugehört. Und ich wusste nicht, dass du so über mich denkst.

	[image: Image] Jetzt bin ich aber neugierig: Definiere doch bitte mal Intelligenz für mich.

	[image: Image] Ich gehe so ungern mit meinem IQ von 195 hausieren.

	[image: Image] Vielleicht solltest du öfter hinhören – da gibt’s noch mehr zu entdecken.

	[image: Image] Interessant, dass du glaubst, das beurteilen zu können.

	[image: Image] Tja, man lernt eben nie aus, oder?

	[image: Image] Das ist doch schön, wenn ich dich immer noch überraschen kann.

	[image: Image] Und ich wusste gar nicht, dass du sprichst, bevor du denkst.

	[image: Image] Schön, dass das endlich auch bei dir angekommen ist.

	[image: Image] Gut, dass wir das jetzt geklärt haben – wer weiß, welche Entdeckungen du noch machst!

	[image: Image] Danke, aber das sagt mehr über deine Wahrnehmung aus als über meine Intelligenz.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Wir reden wieder, wenn deine Wechseljahre rum sind.


	[image: Image] Interessant, wie du meine biologische Uhr für deine Argumentationslücken nutzt.

	[image: Image] Oh, wann ist das denn? Kennst du dich da aus?

	[image: Image] Passt, ich hatte auch kein Interesse mehr an unserem Austausch.

	[image: Image] Nur scheint deine Midlife-Crisis länger anzuhalten.

	[image: Image] Brauchst du wirklich so lange, um dir eine gescheite Antwort zu überlegen?

	[image: Image] Bis dahin habe ich dich vergessen.

	[image: Image] Wenn du dich dann immer noch durch unqualifizierte Kommentare hervortust, eher nicht.

	[image: Image] Jetzt sei doch nicht so emotional!

	[image: Image] Wenn du verstehst, was das bedeutet, warum bist du dann nicht Frauenarzt?

	[image: Image] Oh, ich wusste nicht, dass dir mein Hormonhaushalt so wichtig ist. Wie aufmerksam von dir!

	[image: Image] Lass uns eher weiterreden, wenn du etwas

	[image: Image] Konstruktives beizutragen hast.

	[image: Image] Ja, gern – ich hoffe, das deckt sich dann mit dem Ende deiner Pubertät.

	[image: Image] Gut, dass du dann schon in Rente bist.

	[image: Image] Ich suche mir lieber einen Ansprechpartner, der mit heißen Frauen umgehen kann.
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Du bist aus dem Osten? Das hört man ja gar nicht!

Von Heinrike Helm

Mein erstes Praktikum »im Westen« absolvierte ich im Jahr 1991 im Moderessort bei der MADAME-Redaktion in München.

Ich komme aus Ostberlin und hatte dort Ende Oktober 1989, kurz vor dem Mauerfall, meinen Abschluss als Diplom-Modedesignerin an der Kunsthochschule gemacht. Von November an arbeitete ich als Designerin beim Modeinstitut, wurde aber schon drei Monate später auf Kurzarbeit gesetzt. Das Institut reduzierte von 500 auf 50 Angestellte, in der Hoffnung auf Bestand. Und ich machte mich auf die Suche und schaute mich auch in der Verlagswelt um.

In der MADAME erhielt ich wunderbare Einblicke ins redaktionelle Geschehen, lernte die Abläufe kennen, was mir bis heute hilft, erfuhr viel über die Modeszene und erlebte die Redakteur*innen bei der Arbeit. Es entstanden viele persönliche Kontakte, mit manchen von ihnen bin ich bis heute befreundet.

Nach einem Vierteljahr in der Redaktion kam ich in einem Gespräch darauf, dass ich aus »dem Osten« komme. Die folgende Reaktion war sicherlich positiv gemeint, entsetzte mich aber dennoch: »Was, du bist aus dem Osten? Das hört man ja gar nicht!« Diese Aussage traf mich, weil sie klischeehaft war. Ich gehöre doch in keine Schublade! Diese Engstirnigkeit im Denken wirkte durch ihre Ausgrenzung außerdem recht gönnerhaft. Das hatte ich als Resonanz nicht erwartet.
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PR- & KOMMUNIKATIONSBERATERIN

LEBENSMOTTO:

Wer sich selbst versteht, kommuniziert besser!

(FRIEDEMANN SCHULZ VON THUN)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Du bist aus dem Osten? Das hört man ja gar nicht!


	[image: Image] Liegt an meinem Rhetorikkurs bei der FDJ – der wirkt bis heute Wunder.

	[image: Image] Was hätte man denn hören sollen?

	[image: Image] Ach, hast du noch immer die Mauer im Kopf?

	[image: Image] Für einen Bayern sprichst du auch nicht schlecht.

	[image: Image] Tja, ich hab den Akzent wohl im Zug stehen lassen.

	[image: Image] Interessant, welche Klischees über Ossis hast du noch im Kopf?

	[image: Image] Ach, ist das hier relevant, woher man kommt? Ich hatte bisher den Eindruck, es geht um die Arbeit.

	[image: Image] Liegt an der heimlichen Stasi-Schulung – wir Ossis tarnen uns perfekt.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Das kläre ich mit deinem Vorgesetzten!


	[image: Image] Sprich doch auch gleich mit meinen Eltern.

	[image: Image] Brauchen Sie noch Zeit zum Überlegen? Sonst können wir das gerne auch jetzt und hier besprechen.

	[image: Image] Sie holt gerade ihre Kinder von der Kita ab.

	[image: Image] Oha, das würde ich mir gut überlegen. Wenn er noch einen unnötigen Termin im Kalender findet, kriegt er ganz miese Laune.

	[image: Image] Brauchst du nicht – der kennt mich gut!

	[image: Image] Sie wissen schon, dass mein Vorgesetzter mich dazuholen wird und wir dann zu dritt dasitzen?

	[image: Image] Der hat das Thema an mich übergeben.

	[image: Image] Haben Sie grundsätzlich ein Problem mit Frauen oder nur mit mir?

	[image: Image] Ich schätze, das wird nicht gut für dich ausgehen.

	[image: Image] Warum? Ich habe alle Kenntnisse und Befugnisse für dieses Thema.

	[image: Image] Wir haben ein straffes Zeitmanagement und die Projekte genau aufgeteilt.

	[image: Image] Kannst du versuchen, er wird dich wieder an mich verweisen.

	[image: Image] Bestell ihm liebe Grüße!

	[image: Image] Kein Problem, ich bin sicher, sie wird dir das Gleiche sagen wie ich.
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Ich mache eine Flasche Schampus auf, wenn du untergehst.

Von Susanne Schlösser

Ich arbeite als Managerin für Expert*innen aus der Gesundheitsbranche. Von Ärzt*innen über Physiotherapeut*innen bis hin zu Ernährungsberater*innen, Sportler*innen und Menschen aus dem Bereich der mentalen Gesundheit. Daher führe ich immer wieder Verhandlungen mit Unternehmen, die meine Expert*innen beauftragen möchten, beispielsweise für Kurse, Webinare, aber auch Bücher oder Werbung in den sozialen Netzwerken. Mein Job ist es, die Interessen meiner Klient*innen zu vertreten und für sie eine angemessene Gage zu verhandeln. In diesem Bereich hat es sich eingebürgert, dass Expert*innen dafür eingekauft werden, um Sales für die Firmen zu generieren. Ihr Wert wird dann rein nach den Absatzzahlen berechnet, ähnlich wie bei Google Ads. Ein Umstand, der ihrem wahren Wert jedoch nicht annähernd gerecht wird.

Ich führte also mal wieder eines der oben beschriebenen Gespräche. Der Geschäftsführer eines Unternehmens hielt eine lange Präsentation über Verkaufszahlen. Daraufhin erläuterte ich ihm, dass meine Management-Agentur den Wert unserer Klient*innen nicht nach Verkaufszahlen, sondern nach deren Expert*innen-Grad und ihrer Bekanntheit bemesse. Das von ihm vorgeschlagene Budget würde deshalb leider nicht zu unseren Preisen passen. Wir könnten aber gerne in Kontakt bleiben, falls sich später einmal andere Voraussetzungen ergäben.

In dem Moment ging er in den Angriffsmodus über. Er erklärte mir, dass er viel länger im Geschäft sei und ich einen schlechten Job mache. Sein wahres Gesicht zeigte er dann mit folgender Bemerkung: »Du wirst untergehen und eines Tages keinen einzigen Kunden mehr haben, weil du so einen schlechten Job machst. An dem Tag mache ich eine Flasche Schampus auf und feiere deinen Untergang.«

Was entgegnet man darauf?
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MANAGERIN FOR PEOPLE IN HEALTH | TRANSFORMATIONS-, KARRIERE- & FACE-COACH

LEBENSMOTTO:

Neue Wege entstehen dadurch, dass man sie geht.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Ich mache eine Flasche Schampus auf, wenn du untergehst.


	[image: Image] Sorry, aber dann wirst du leider nie wieder Schampus trinken.

	[image: Image] Jetzt sei doch nicht so emotional!

	[image: Image] Hochmut kommt vor dem Fall.

	[image: Image] Lass uns auf professioneller Ebene bleiben.

	[image: Image] Ich gehe nicht davon aus, dass wir uns nach dieser Aussage noch einmal wiedersehen.

	[image: Image] Du meine Güte. Kindergartenniveau – echt jetzt?!

	[image: Image] Wenn du sonst keine Anlässe zum Feiern hast, tust du mir leid.

	[image: Image] Interessant, dein wahres Gesicht kennenzulernen. Sehr unerfreut!

	[image: Image] Verlierst du grundsätzlich ungern? Oder erträgst du es nur nicht, gegen eine Frau den Kürzeren zu ziehen?

	[image: Image] Alkohol schadet, daher sei froh, dass du die Flasche nicht trinken werden musst.

	[image: Image] Meine zufriedenen Kund*innen schicken mir nach jedem erfolgreichen Projekt eine Flasche Schampus.

	[image: Image] Hast du etwas gesagt? Ich hatte gerade so ein Rauschen im Ohr. Komisch …

	[image: Image] Klingt nach einem teuren und erfolglosen Hobby.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du musst auch mal wieder richtig durchgevögelt werden – dann bist du entspannter.


	[image: Image] Meine Rede! Aber bisher hilft es vor allem, weit weg von Idioten wie dir zu sein. Da entspanne ich mich sofort.

	[image: Image] So viel kann ich gar nicht vögeln, um bei dir entspannt zu sein.

	[image: Image] Danke für die Idee, allerdings gibt’s für meine Entspannung effektivere Methoden – wie zum Beispiel klare Grenzen setzen.

	[image: Image] Und du gehörst am besten kastriert und kupiert.

	[image: Image] Ich denke, wir beenden das Gespräch beim Betriebsrat.

	[image: Image] Wann hast du Zeit?

	[image: Image] Ist das bei dir so? Wie oft brauchst du es denn am Tag?

	[image: Image] Sagt wer …??

	[image: Image] Ach so, deswegen bist DU also immer so unentspannt.

	[image: Image] Was für ein Zufall, das Gleiche habe ich gerade von dir gedacht.

	[image: Image] Aber da kannst du ja leider nicht helfen. Hab gehört, du kannst nur kurz und hast einen ganz Kleinen.

	[image: Image] Geben Sie mir das schriftlich? Für die Akte?
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Nein, die ist zu fett!

Von Tina Molin

Ich hatte ein tolles Thema für eine Zeitschrift gefunden. Eine Musikerin war auf Platz 1 der deutschen Charts. Ihr Hit wurde im Radio rauf und runter gespielt. Noch dazu hatte sie eine tolle Lebensgeschichte, die ich total spannend fand. »Wollen wir nicht ein Interview mit ihr machen?«, schlug ich vor. Ich war sicher: Das werden unsere Leser*innen lieben. Die Story hatte alles, was notwendig war: bekannte Protagonistin, Hit-Maschine plus spannende Vita. Doch der Chefredakteur lehnte ein Interview mit ihr ab, mit den Worten: »Nein, die ist zu fett.«

Ich konnte es nicht fassen. Klar, alle, über die wir schreiben, müssen erfolgreich und interessant sein. Doch nur Männer dürfen dabei auch dick oder dürr sein, schielen, eine Glatze haben oder im Rollstuhl sitzen. Trotzdem bringt die Zeitschrift Porträts über sie, Interviews und Storys. Hauptsache, unsere Leser*innen lieben sie.

Aber bei Frauen gelten andere Regeln. Sie müssen nicht nur erfolgreich sein, sondern auch noch dem gängigen Schönheitsideal entsprechen. Sie müssen hübsch, gepflegt, schlank oder zumindest eine curvy, sexy Lady sein UND erfolgreich, damit wir über sie berichten dürfen.
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AUTORIN UND COACH

LEBENSMOTTO:

Lebenslanges Lernen, Lachen und lebendig sein


SCHLAGFERTIG KONTERN

Nein, die ist zu fett!


	[image: Image] Was hat ihr Gewicht denn mit der Story zu tun?

	[image: Image] Wir schreiben doch für alle Menschen.

	[image: Image] Hättest du das bei einem Mann auch gesagt?

	[image: Image] Wer ist denn hier noch deiner Meinung?

	[image: Image] Würdest du auch so über sie reden, wenn sie deine Schwester, Freundin oder Tochter wäre?

	[image: Image] Ich glaube, ihre Stimme wiegt das auf.

	[image: Image] Elvis wog auch 125 Kilo und alle lagen ihm zu Füßen.

	[image: Image] Wieso fett? Wir wollen sie ja auch nicht im Diät-Teil vorstellen.

	[image: Image] Da sind ihre Fans aber ganz anderer Meinung. Die scheren sich nicht um ihr Aussehen – oder vielleicht gerade doch?

	[image: Image] Ich glaube, unsere Leser*innen sind da weiter als du – die erwarten keine Nullachtfünfzehn-Maße im Heft.

	[image: Image] Bist du wirklich so oberflächlich?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du isst aber ganz schön viel für ’ne Frau.


	[image: Image] Weißt du, Power braucht Kalorien!

	[image: Image] Ja, ich esse, um stark genug zu sein, um solche Sprüche auszuhalten.

	[image: Image] Ich wusste nicht, dass du Ernährungsberater bist.

	[image: Image] Ich habe Hunger.

	[image: Image] Klingt nach einem persönlichen Problem bei dir. Ich fühle mich sehr wohl.

	[image: Image] Richtig, ich brauche viel Energie – und die zieht sich besser aus Essen als aus Vorurteilen.

	[image: Image] 1850 Kalorien am Tag, 50 Prozent Ballaststoffe, 25 Prozent Eiweiß und 25 Prozent Fett. Das ist die Menge, die ich verbrenne, und du?

	[image: Image] Wo steht geschrieben, wie viel eine Frau essen sollte?

	[image: Image] Bei meiner Leistung ist das durchaus angemessen.

	[image: Image] Von nichts kommt nichts.

	[image: Image] Jeder hat andere Hobbys. Beobachtest du öfter andere Leute beim Essen?

	[image: Image] Tja, starke Frauen brauchen viel Energie.

	[image: Image] Ich wusste nicht, dass es eine Essens-Geschlechterquote gibt.

	[image: Image] Na klar, ich muss schließlich den ganzen Bullshit verdauen.

	[image: Image] Ich esse nicht viel – ich genieße ausgiebig.
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Das ist jetzt nicht deren Ernst, dass du mir vorgesetzt wirst.

von Caroline Pabst

Es gab eine Organisationsveränderung im Großkonzern. Flächen wurden neu zugeschnitten, Verantwortlichkeiten reduziert und die Karten neu gemischt. Recht schnell wurde mir bewusst, dass auch mein Team betroffen sein würde und die Zusammenlegung mit einem anderen sehr wahrscheinlich war. Ich rechnete mir Chancen aus, das neue, große Team zu führen. Bereit dafür war ich. Mit Anfang 30 hatte ich schon erste Führungserfahrung gesammelt. Das wäre jetzt der nächste logische Karriereschritt. Und als die Würfel fielen, erhielt ich den Zuschlag. Ich sollte die Leitung übernehmen.

In der Konsequenz wurde mir die Chefin des anderen Teams unterstellt. Eine gestandene Persönlichkeit mit viel Erfahrung. Nachdem die Entscheidung gefallen und ich offiziell ernannt worden war, erreichte mich ein Anruf dieser Kollegin. Sie eröffnete das Telefonat mit folgenden Worten: »Das ist jetzt nicht deren Ernst, dass du mir vorgesetzt wirst.«

Ich traute meinen Ohren nicht. Hatte sie das wirklich gesagt? Für einen Moment rang ich um Fassung, entschlossen, keine Unsicherheit zu zeigen. Schließlich entschied ich mich, es einfach zu überhören und nicht darauf einzugehen.
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BUSINESS PARTNER COMMUNICATIONS

LEBENSMOTTO:

Vertrau dir selbst, bleib positiv und nutze Hindernisse und Rückschläge zur persönlichen Weiterentwicklung. Und vergiss nie: »Manchmal ist ein Lächeln das Wesentliche.«

(ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Das ist jetzt nicht deren Ernst, dass du mir vorgesetzt wirst.


	[image: Image] Hast du jemanden lachen gehört?

	[image: Image] Ein interessanter Einstieg in eine gemeinsame Zusammenarbeit. Das ist jetzt nicht dein Ernst!?

	[image: Image] Schade, bis eben hatte ich mich sehr auf die Zusammenarbeit mit dir gefreut.

	[image: Image] Mit der Einstellung wärst du auch wirklich nicht die Richtige gewesen für die Position.

	[image: Image] Ich freue mich auf die Zusammenarbeit und schätze deine Expertise sehr.

	[image: Image] Doch, genau deren Ernst. Aber hey, ich bin genauso gespannt wie du, wie gut das wird.

	[image: Image] Scheint, als hätte ich überzeugt. Vielleicht schaffe ich das bei dir auch noch.

	[image: Image] Ich kann verstehen, dass dich das überrumpelt. Lass uns darüber reden, wenn du bereit bist.

	[image: Image] Es gibt Gründe für die Entscheidung – lass uns schauen, wie wir das Beste daraus machen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Frauen sind einfach nicht so durchsetzungsfähig.


	[image: Image] Für mich ist es eine Frage des Charakters, nicht des Geschlechts.

	[image: Image] Woran machst du das fest?

	[image: Image] Das haben so manche gedacht und dann bereut.

	[image: Image] Sie haben ja so recht. Bitte helfen Sie mir!

	[image: Image] Alles eine Frage der Oberweite.

	[image: Image] Wer sagt das? Achtung vor den Krallen.

	[image: Image] Das ändert sich genau: jetzt!

	[image: Image] Steht in der Bibel oder wo …?

	[image: Image] Interessant, dass ich das von jemandem höre, der noch nie in meinen Schuhen gelaufen ist.

	[image: Image] Ach, ist das dein Versuch, dich gegen mich durchzusetzen? Süß.

	[image: Image] Ja klar, wir setzen uns halt lieber mit Klasse durch.

	[image: Image] Schon spannend, wie weit ich ohne Durchsetzungsfähigkeit gekommen bin.

	[image: Image] Ich hab nur keine Lust, meine Energie an solche Aussagen zu verschwenden.

	[image: Image] Ach, ich dachte, wir Frauen übertreiben es eher mit dem Zuvielwollen. Jetzt bin ich verwirrt. Tun wir nun zu viel oder zu wenig?
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Was basteln Sie denn da Schönes?

Von Caren Weeks

Von Anfang an teile ich mir die Agentur mit meinem Mann – wir haben eine ähnliche Ausbildung, arbeiten beide viel und bekommen das gleiche Gehalt. Das klappt seit über 30 Jahren ganz gut, auch weil wir Projekte gerne trennen.

Eines Tages besuchte ein Kunde meines Mannes die Agentur, um ein Projekt zu besprechen. Es ging um eine technische Visualisierung in der Automobilbranche. Ich habe das Gespräch nicht verfolgt. Währenddessen war ich mit einer Mitarbeiterin damit beschäftigt, Schilder und Aufsteller für den Messeauftritt eines japanischen Elektronikherstellers zusammenzustellen, einem meiner Kunden. Beim Rausgehen stellte mein Mann mich und die Kollegin seinem Kunden vor. Dieser schaute auf unsere Papierstapel und fragte dann: »Was basteln Sie denn da Schönes?« Auf meine Antwort, dass dies Schilder für eine Messe seien, fragte er: »Und davon kann man leben?«

Ich weiß gar nicht, was mich damals mehr getroffen hat – das Wort »Basteln« oder seine Annahme, ich würde das als Hobby machen.
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CREATIVE DIRECTOR

LEBENSMOTTO:

I choose a happy life.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Was basteln Sie denn da Schönes?


	[image: Image] Weshalb gehen Sie davon aus, dass ich hier zum Basteln sitze?

	[image: Image] An dem Schild draußen steht »Agentur«, nicht »Bastelstube«.

	[image: Image] Das haben Sie missverstanden. Ich bin hier nur kurz für meinen Mann eingesprungen.

	[image: Image] Ich sehe hier niemanden, der bastelt …

	[image: Image] Ist das nicht toll? Mit Basteln verdiene ich wirklich gutes Geld!

	[image: Image] Sie sind wohl nicht vom Fach? Das nennt sich Branding. Für einen Messestand.

	[image: Image] Definitiv. Aber keine Sorge, ich bastle nur an Erfolgsgeschichten.

	[image: Image] Absolut, denn ohne diese »Basteleien« hätten meine Kund*innen keinen professionellen Auftritt.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Kein Wunder, dass du Single bist!


	[image: Image] Bist du auch Paarberater?

	[image: Image] Frauen ohne Mann sind nicht anstrengend, sondern anspruchsvoll!

	[image: Image] Und auch gerne bleibe, wenn ich deine Ansichten höre.

	[image: Image] Ja, mein hoher Standard will schon erreicht sein.

	[image: Image] Kein Wunder, dass Sie geschieden sind.

	[image: Image] Du hast keine Ahnung von den Vorteilen.

	[image: Image] Wie kommst du darauf?

	[image: Image] Einen eigenen Weg zu verfolgen, heißt nicht, alleine zu sein.

	[image: Image] Ein Wunder, dass du gebunden bist.

	[image: Image] Du musst es ja wissen!

	[image: Image] Und trotzdem bin ich zufriedener als jemand, der solche Kommentare macht.

	[image: Image] Stimmt, bei dem Niveau der Auswahl bleibe ich lieber Single.

	[image: Image] Tja, Qualität über Quantität – das verstehst du sicher nicht.

	[image: Image] Ich habe Standards.

	[image: Image] Lieber Single als einen Partner, der so was sagt.

	[image: Image] Wenigstens bin ich glücklich.

	[image: Image] Keine Sorge, ich bin Single aus Prinzip, nicht aus Mangel.

	[image: Image] Genau, ich hab halt keine Lust, mich mit Kompromissen zufriedenzugeben.

	[image: Image] Ich bin Single, weil ich keinen Bedarf an unnötigen Kommentaren habe.
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Der laufende Meter kommt.

Von Heike Schwerdtfeger

Es war ein gewöhnlicher Morgen im Büro, als ich mit einem Lächeln zur Arbeit kam. Unser Team war harmonisch und wir hatten in den letzten Monaten viele tolle gemeinsame Erlebnisse, die unsere Zusammenarbeit gestärkt haben. Mit einem Kollegen verstand ich mich besonders gut; wir führten öfter vertrauensvolle Gespräche und teilten ähnliche Ansichten.

Doch an diesem Tag empfing er mich, als ich das Großraumbüro betrat, mit einem Spruch, der wie ein Schlag ins Gesicht wirkte: »Der laufende Meter kommt.« Sofort stieg ein unangenehmes Gefühl in mir auf. Erinnerungen an meinen letzten Arbeitgeber und ähnliche Erfahrungen wurden wach. Mein Vertrauen zu ihm war schlagartig getrübt. Obwohl ich ihn sofort bat, er solle solche Sprüche lassen, weil sie nicht lustig sind, blieb ein bitterer Nachgeschmack bei mir. Ich frage mich, ob er ihn auch spürt.

Das Spannende daran ist, dass mir so etwas in zwei verschiedenen Teamkonstellationen passiert ist, einmal in einem männerdominierten Umfeld, in dem ich mich mit meinen männlichen Kollegen sehr gut verstanden habe, und einmal in einem Team, das sehr ausgeglichen war. Bullshit-Sprüche können einem also überall begegnen.
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OBJEKTLEITERIN MEDIEN

LEBENSMOTTO:

Love it, leave it or change it!


SCHLAGFERTIG KONTERN

Der laufende Meter kommt.


	[image: Image] Ich hätte nicht gedacht, dass du so platt bist.

	[image: Image] Das Äußere eines Menschen für einen Lacher zu kommentieren, geht gar nicht.

	[image: Image] Und nun stehe ich hier wie ein begossener Pudel.

	[image: Image] Wenn du so über mich sprichst, muss ich unsere Zusammenarbeit in Zukunft überdenken.

	[image: Image] Dein Spruch steht für einen niedrigen IQ, aber den würde ich an deiner Stelle hier nicht so rumposaunen im Großraumbüro.

	[image: Image] Lieber klein als unverschämt.

	[image: Image] Okay, wenn heute der Tag für die Spitznamen ist: Wie heißen denn die anderen hier in der Abteilung?

	[image: Image] Wahre Größe zeigt sich zum Glück nicht äußerlich.

	[image: Image] Der laufende Meter? Besser als der stehende Zentimeter!

	[image: Image] Immerhin komme ich vorwärts – nicht alle können das von sich behaupten!

	[image: Image] Genau – und trotzdem reicht mein Niveau locker über deins hinaus.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Jetzt sieh es doch mal positiv!


	[image: Image] Wäre ich nicht betroffen, würde mir das sicher gelingen.

	[image: Image] Manchmal muss man alle Seiten betrachten.

	[image: Image] Oh, klar, lass mich kurz meine rosarote Brille suchen.

	[image: Image] Positiv? Na gut, ich bin positiv genervt.

	[image: Image] Ich seh’s positiv: Endlich habe ich einen Grund, sarkastisch zu sein.

	[image: Image] Super Idee! Ich sage meinem Gehirn gleich Bescheid, dass es umdenken soll.

	[image: Image] Wow, das hat mein Leben jetzt komplett verändert. Danke, Guru!

	[image: Image] Positiv? Na gut, immerhin kann’s nicht mehr schlimmer werden.

	[image: Image] Man darf allem Raum geben. Dinge können auch mal scheiße sein.

	[image: Image] Klar, heute stehen wir am Abgrund, morgen sind wir einen Schritt weiter.

	[image: Image] Wenn ich das wollen würde, würde ich genau das tun.

	[image: Image] Was ich positiv sehe, entscheide ich ohne dich!

	[image: Image] Erkläre mal genauer.
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Mein Bruder fährt 200 Kilometer am Wochenende.

Von Maren Wagener

Wir hatten gerade die Grenze zwischen Florida und Georgia überquert, nach einem anstrengenden Tag im Fahrradsattel. Und im Süden der USA ist die Infrastruktur kaum für Bikepacker geeignet.

Seit 2015 führen Matthias und ich unsere kleine Serviceagentur Vast Forward von unserem Segelboot VAST aus. 2024 wagten wir während der Hurricane-Saison erstmals »VAST ON WHEELS«: Arbeiten vom Fahrradsattel aus. Auf die Tour bereiteten wir uns gründlich vor – inklusive eines kleinen »Bullshit-Bingos«: Jedes Mal, wenn wir Sprüche, unangenehme Fragen oder negative Kommentare hörten, sollte es ein Glas Champagner geben – eine Mischung aus Spaß und Vorbereitung auf Kritik.

In Valdosta, Georgia, nach einer langen Tour von über 100 Kilometern auf dem Highway, war ich erschöpft, aber zufrieden. Abends in einem Videocall erzählte ich stolz von der Strecke. Die erste Reaktion war: »200 Kilometer fährt mein Bruder an einem Tag am Wochenende.«

Ich war perplex. Natürlich kein Affront, aber der Satz passte perfekt in unser Bullshit-Bingo. Ähnlich wie »Ich hatte erwartet, dass ihr schon schlanker seid« oder »Ihr fahrt doch mit E-Bikes.«

Rückblickend wäre ich gerne schlagfertig gewesen: »Unter welchen Umständen fährt er? Mit Gepäck? Mehr als 60 Tage am Stück?« Eingefallen ist mir das in dem Moment nicht.

Warum müssen wir uns überhaupt auf solche Kommentare vorbereiten? Es scheint Teil der menschlichen Natur zu sein, Leistungen anderer zu relativieren.

Die rhetorische »Bruder«-Figur gehört jetzt jedenfalls zu unserem Bullshit-Bingo – auch wenn mir beim nächsten Mal vermutlich wieder die Worte fehlen.
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UNTERNEHMERIN

LEBENSMOTTO:

Machen ist der Weg zum Glück.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Mein Bruder fährt 200 Kilometer am Wochenende.


	[image: Image] Gönn mir doch einfach mal ’ne Portion Freude, okay?

	[image: Image] Meine Mutter kann auch besser stricken als du.

	[image: Image] Du arbeitest sicher nicht als Motivationscoach.

	[image: Image] Ist das deine Art, mir ein Kompliment zu machen?

	[image: Image] Interessant, aber ich dachte, wir reden gerade über meinen Tag und nicht über deinen Bruder.

	[image: Image] Wenn dein Bruder auch doppelt so schnell unsere sonstige Arbeit machen kann, stellen wir ihn direkt ein!

	[image: Image] Ah, interessant. Du erinnerst mich an meine Cousine, die auch nie »Glückwunsch« sagen kann.

	[image: Image] Was genau möchtest du damit sagen?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du bist aber ehrgeizig!


	[image: Image] Ja, man muss Defizite in der Firma ausgleichen.

	[image: Image] Ich hab noch nicht mal angefangen …

	[image: Image] Ich nenne es motiviert und engagiert.

	[image: Image] Geil, oder?

	[image: Image] Ohne Ziele und Träume gäbe es keine Visionen.

	[image: Image] Löse ich in dir damit negative Gefühle aus?

	[image: Image] Ja, und ich steh da voll drauf.

	[image: Image] Na, klar doch. Ich habe noch viel vor.

	[image: Image] Klar, Erfolg kommt nicht von alleine.

	[image: Image] Danke, das nennt man Zielstrebigkeit – solltest du auch mal probieren.

	[image: Image] Ja, ich weiß, es kann einschüchternd sein, aber keine Sorge, ich beiße nicht.

	[image: Image] Ehrgeizig? Nö, ich bin einfach gut in dem, was ich tue.

	[image: Image] Stimmt, und du bist offenbar gut darin, das zu kommentieren.

	[image: Image] Ja, ich mag es, Dinge zu erreichen – du nicht?

	[image: Image] Oh, entschuldige, ich wusste nicht, dass das ein Problem für dich ist.

	[image: Image] Klar, jemand muss ja die Messlatte hochlegen.
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Mit dem richtigen Mann hättest du auch Kinder gewollt.

Von Svenja Lassen

Für mich war immer klar, dass ich keine eigenen Kinder möchte. Gründe gegen Kinder gibt es für mich Dutzende. Viel entscheidender aber war für mich die Tatsache, dass ich keinen Grund für ein Kind hatte und nie den emotionalen Wunsch verspürte, Mutter zu werden. Mir ist bewusst, dass ich damit vielleicht zu einer Minderheit von Frauen zähle, aber ich bin der Überzeugung, dass jede Frau leben sollte, wie sie möchte – und dass ein Leben auch ohne Kinder sehr lebenswert ist.

Alle meine Freundinnen wussten um meine Einstellung, auch wenn diese immer mal wieder hinterfragt wurde, gerade wenn sie selbst Mütter wurden: »Willst du nicht doch …?« Das war für mich okay, schließlich war meine Entscheidung sehr reflektiert und ich habe nie damit gehadert.

Als ich aber vor Jahren nach einer Trennung mit einer damals noch sehr engen Freundin von mir sprach, sagte sie zu mir: »Mit dem richtigen Mann hättest du auch Kinder gewollt.« Ihre Aussage traf mich zutiefst, implizierte sie doch zum einen, dass der Wunsch nach Mutterschaft in jeder Frau veranlagt und alles andere unnatürlich sei. Vor allem aber war ich enttäuscht, weil sie mir damit offenbart hatte, dass sie mich, meine Einstellung und Lebensweise nicht wirklich kannte und auch nicht respektierte.

Heute weiß ich, dass der Satz nur etwas über sie und nichts über mich sagt. Trotzdem hätte ich ihr rückblickend damals gern etwas entgegnet, das sie zur Reflexion ihrer unbedachten Aussage gebracht hätte.
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GRÜNDERIN DES FEMALE INVESTORS NETWORK (FIN) | BUSINESS-ANGEL | COACH | MENTORIN | MODERATORIN

LEBENSMOTTO:

Das Leben wird vorwärts gelebt und rückwärts verstanden.

(FREI NACH KIERKEGAARD)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Mit dem richtigen Mann hättest du auch Kinder gewollt.


	[image: Image] Der richtige Mann hätte mich verstanden. So wie eine richtige Freundin.

	[image: Image] Nicht alles, was dir richtig erscheint, ist auch für andere richtig.

	[image: Image] Glaubst du wirklich, dass Frauen ohne Mann und Kind keinen wirklichen Wert haben?

	[image: Image] Viele Frauen, viele Perspektiven.

	[image: Image] Kinderwunsch hat weniger mit dem »richtigen Mann« zu tun als mit dem »richtigen Leben« – und das lebe ich.

	[image: Image] Glaubst du das wirklich? Dass sich das Leben in solche Schubladen sortieren lässt?

	[image: Image] Schließt du von dir auf mich?

	[image: Image] Interessant, dass du zu wissen glaubst, was ich will.

	[image: Image] Weil Frauen das Kinderkriegen in den Genen haben?

	[image: Image] Hast du dich vor deinen Kindern so sinnentleert gefühlt, wie das jetzt klingt?

	[image: Image] Schade, ich dachte, du würdest mich besser kennen und akzeptieren.

	[image: Image] Mit dem richtigen Mann möchte ich meine Zeit erst recht nur zu zweit genießen – ohne Kinder!



BEST-OF Bullshit-Bingo


Du bist ganz schön laut!


	[image: Image] Ältere Männer haben oft Probleme mit dem Gehör.

	[image: Image] Und du bist ganz schön aufdringlich.

	[image: Image] Ich spreche nur so, damit man mich auch hört.

	[image: Image] Guck mal – da begegnen wir uns doch auf Augenhöhe.

	[image: Image] Ja – schön, oder? So funktioniert ein guter Chor!

	[image: Image] Hast du gerade das Bedürfnis nach Ruhe?

	[image: Image] Da hast du meine Nachbarin noch nicht gehört.

	[image: Image] Hast du mal überlegt, warum?

	[image: Image] Neidisch?

	[image: Image] Ich liebe lautes Lachen.

	[image: Image] Laut? Ich nenne das Leidenschaft.

	[image: Image] Weißt du, man hört mich lieber laut als gar nicht.

	[image: Image] Tja, ich hab halt viel zu sagen – und ich will sicher sein, dass du’s hörst.

	[image: Image] Keine Sorge, ich kann noch lauter, wenn’s hilft!

	[image: Image] Interessant, dass meine Lautstärke dich mehr stört als das, worüber ich rede.

	[image: Image] Ich bin nicht laut, ich bin präsent.

	[image: Image] Ach, ich dachte, ich passe mich nur deinem Niveau an.
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Warum trinkst du keinen Alkohol?

Von Dr. Natalie Baum

»Ich hätte gerne einen alkoholfreien Cocktail«, bat ich die nette Kellnerin. Daraufhin fragte mich mein Gegenüber: »Warum, bist du schwanger?« »Nein, ich bin nicht schwanger«, entgegnete ich noch völlig entspannt. Doch er fragte weiter. Ob ich denn mal ein Alkoholproblem hatte? Immer noch ruhig, dennoch sehr verwundert, verneinte ich auch diese Frage. Ich sagte ihm, dass ich aus Überzeugung keinen Alkohol trinke.

Eigentlich gebietet es die Höflichkeit, die eigene Neugierde bei diesem Thema zurückzustellen. Es kann Menschen aus unterschiedlichsten Gründen triggern und sollte deshalb mit Vorsicht angesprochen werden. Doch die Wissbegierde meines Gegenübers überwog und so stellte er weiter Fragen über Fragen.

Diese Begegnung ist kein Einzelfall. Meine Antworten darauf bleiben immer die gleichen: Ich trinke aus Überzeugung keinen Alkohol, denn er ist faktisch zelltoxisch. Er verteilt sich innerhalb weniger Minuten im Blutkreislauf, schließlich im gesamten Körperwasser und damit in allen Organen und Geweben. Aufgrund möglicher Fehlbildungen bei Neugeborenen wird schwangeren Frauen empfohlen, keinen Alkohol zu trinken. Und es gibt keine Empfehlung für eine gesundheitlich unbedenkliche oder sichere Menge an Alkohol, da auch bei Erwachsenen Vergiftungserscheinungen auftreten können. Außerdem liebe ich meine Klarheit und möchte keine bewusstseinsverändernden Substanzen und Getränke zu mir nehmen.

Warum sollte mir mein eigener Körper also weniger wichtig sein, auch wenn ich nicht schwanger bin? Warum muss ich mich ständig dafür rechtfertigen, dass ich nichts trinke? Ich verurteile niemanden, der zu einem alkoholischen Getränk greift. Aber ich wünsche mir, dass wir endlich damit aufhören, alkoholfreie Getränke als sonderbar zu bewerten. Sollte die Frage nicht eher lauten: Warum trinkst du Alkohol?
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Dr. Natalie Baum

LEITERIN KLINISCHE TRANSLATION AN DER SEKTION FÜR ANTIKÖRPERBASIERTE IMMUNTHERAPIE

LEBENSMOTTO:

Bedingungsloses Vertrauen in den eigenen Weg ist die Antwort auf jede Frage.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Warum trinkst du keinen Alkohol?


	[image: Image] Du möchtest jetzt keine medizinische Abhandlung darüber, was Alkohol im Körper alles anrichtet, oder? Weißt du sicher selbst …

	[image: Image] Brauchst du Alkohol, um sprechen zu können?

	[image: Image] Warum hast du eigentlich keinen BMI von 20?

	[image: Image] Gehört Alkohol für dich zum Alltag? Solltest du mal kritisch hinterfragen.

	[image: Image] Nüchtern betrachtet war es betrunken auch nicht berauschend.

	[image: Image] Ich habe keine Lust, mich zu rechtfertigen. Nächstes Thema, bitte.

	[image: Image] Stört es dich, dass ich einen alkoholfreien Cocktail bestelle?

	[image: Image] Trinkst du nicht gern allein?

	[image: Image] Du bist aber ganz schön indiskret. Nein, ich bin nicht schwanger, keine Alkoholikerin oder habe sonst irgendein Geheimnis, das ich vor dir verstecke. Sonst noch Fragen?

	[image: Image] Interessant, dass ich mich dafür rechtfertigen soll, etwas nicht zu tun.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Sei doch nicht so zickig!


	[image: Image] Kritische Diskussionen sind nicht so deins, oder?

	[image: Image] Sei du doch empathischer.

	[image: Image] Ich nenne das klar und direkt.

	[image: Image] Sie wissen schon, dass Ziegen sehr soziale Wesen sind? Stress machen die Böcke. Das kam in der 5. Klasse in Bio dran.

	[image: Image] Wenn man recht hat, hat man eben recht – ist für andere schwer zu ertragen.

	[image: Image] Dann ist es ja besser, wenn wir später weiterreden.

	[image: Image] Kannst du Kritik nicht vertragen?

	[image: Image] Ich bin nicht zickig, ich bin realistisch.

	[image: Image] Ich glaube, du bist gerade mit deinen Gefühlen in einer Übertragung.

	[image: Image] Ist »zickig« ein Synonym für »anspruchsvoll«?! Und das sollten wir doch alle sein, oder?

	[image: Image] Wenn Professionalität und Durchsetzungsvermögen für dich zickig sind, dann bin ich das gern.

	[image: Image] Wenn du mit zickig durchsetzungsstark und zielstrebig meinst, dann bin ich gerne zickig.

	[image: Image] Oh, ich wusste nicht, dass Klartext jetzt so heißt.

	[image: Image] Zickig ist, wenn man nicht direkt sagt, was einen stört – ich bin nur direkt.



[image: Image]
PLATZ FÜR DEINE ANTWORT





Das steht dir ja so gut mit weniger Gewicht.

Von Dr. Monika V. Kronbügel

Diese sehr persönliche Geschichte stammt aus Zeiten, in denen ich zwischenzeitlich bis zu 116 Kilogramm auf die Waage brachte. Eigentlich könnte ich gleich mehrere Geschichten erzählen, in denen es darum geht, wie unangenehm ich unüberlegte Kommentare zu meinem Körper empfinde.

Es war im Jahr 2021. Die Corona-Restriktionen wurden gerade wieder gelockert. Ich hatte sichtlich Gewicht verloren, wog mittlerweile weit unter 100 Kilo. Eines meiner Business-Netzwerke lud zum Sommertreffen ein. Neben dem üblichen »Hallo, schön, dich zu sehen!« bekam ich noch reihenweise Kommentare à la »Wow, jetzt ist aber bald genug abgenommen, nein, mache nur Spaß …«, »Den Trick musst du mir verraten«, »Respekt, da kannst du aber stolz auf dich sein, dass du das geschafft hast!«. Am allerbesten gefiel mir: »Na, jetzt gilt es ja nur noch, das Gewicht auch zu halten – dann hast du es wirklich im Griff.« Auf mich wirkten diese Aussagen wie ein Schlag nach dem anderen mitten ins Gesicht. Oder noch treffender gesagt: in die Magengrube. An dem Abend fühlte ich mich beschämt und in eine Schublade gesteckt, in die ich nicht gehöre. Aber es fehlten mir die Worte, um das auszudrücken, was ich empfand. Mir war nach Weinen zumute. Doch die Sorge, dass meine Tränen als Rührung über die Vielzahl des Lobes ausgelegt werden könnten, hielt mich davon ab.

Sätze wie »Mensch, du siehst aber gut aus!« oder »Das steht dir ja so gut mit weniger Gewicht« sind aus meiner Sicht komplett unreflektiert. Diejenigen, die sie aussprechen, wissen häufig gar nicht, was das mit einem machen kann. Zunächst steckt dahinter ja die Vorstellung, dass du, wenn du dick bist, hässlich, undiszipliniert, unkontrolliert und nicht erfolgreich bist. Auch wenn vermeintlich als Kompliment gemeint, empfinde ich diese Kommentare als verletzend. Es gibt genügend Gründe für Gewichtszunahme – und die wenigsten haben damit zu tun, dass Menschen sich mit Chipstüten auf der Couch dick gefuttert oder in überzuckerten Softdrinks ertränkt haben.
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CEO & CPOO UNTERNEHMENSBERATUNG

LEBENSMOTTO:

Meine Freiheit endet dort, wo die des anderen beginnt, ohne dass eine Seite dabei zu Schaden bzw. zu kurz kommt.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Das steht dir ja so gut mit weniger Gewicht.


	[image: Image] Ich bin ja zum Glück immer ich, egal, wie viel ich wiege.

	[image: Image] Wieso spielt es eine Rolle, wie viel ich wiege?

	[image: Image] Wow, danke für die Info! Gut zu wissen, dass mein Wert offenbar vom Zeiger der Waage abhängt.

	[image: Image] Ich weiß, du meinst es nett, aber solche Kommentare sind eher was zum Abgewöhnen.

	[image: Image] Schade, dass in unserer Gesellschaft noch immer geringeres Gewicht mit mehr Attraktivität gleichgesetzt wird.

	[image: Image] Danke, aber das war nur das Äußere. Das Innere macht den Unterschied.

	[image: Image] Lieber als nach meinem Gewicht würde ich eigentlich gefragt werden, wie es mir geht.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Frauen wollen halt nicht so viel Verantwortung übernehmen.


	[image: Image] Wir übernehmen sie so souverän und selbstverständlich, dass es kaum auffällt.

	[image: Image] Schade, dann scheinst du Frauen nicht gut zu kennen.

	[image: Image] Tun sie das nicht automatisch?

	[image: Image] Genau, und Männer fahren nicht gerne Auto, ja?

	[image: Image] Sagt wer …??

	[image: Image] Wie wäre es, wenn Sie mir die Verantwortung übertragen?

	[image: Image] Wann haben Sie zuletzt Verantwortung abgegeben?

	[image: Image] Ich fürchte, da sind Sie einem Gerücht aufgesessen.

	[image: Image] Stimmt, wir übernehmen lieber die Verantwortung, wenn Männer Mist gebaut haben.

	[image: Image] Interessant – und trotzdem läuft so vieles besser, wenn wir es tun.

	[image: Image] Oh, ich wusste nicht, dass deine Definition von Verantwortung »Meinungen äußern« umfasst.

	[image: Image] Vielleicht nicht deine Art von Verantwortung – wir machen es eben richtig.

	[image: Image] Ach, deshalb sitze ich hier und du versuchst dich rauszureden?

	[image: Image] Komisch, wie oft ich die Verantwortung für Aussagen wie deine übernehmen muss.
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Man fragt nicht nach mehr Geld!

Von Caroline Pabst

Ich arbeitete schon eine Weile im Konzern, zu Beginn in der Kommunikation, und fühlte mich dort sehr wohl. Ich war noch jung und erst seit Kurzem in einer Führungsposition. Die neue Verantwortung bereitete mir Spaß, doch ich bemerkte schnell, dass ich weniger verdiente als meine Kolleg*innen, was mich zum Nachdenken brachte. Nach einiger Zeit und reiflicher Überlegung war ich der Meinung, dass mir eine Gehaltserhöhung zustand. Schließlich hatte ich hart gearbeitet und wollte, dass dies auch entsprechend honoriert wird.

Ich wartete das nächste Entwicklungsgespräch mit meiner Chefin ab. Als der Moment gekommen war, fasste ich mir ein Herz und sagte: »Ich möchte gerne auf mein Gehalt zu sprechen kommen, denn ich finde, dass ich lang genug in Vorleistung gegangen bin und eine Gehaltserhöhung verdient habe.«

Die Antwort meiner Chefin war ernüchternd und überraschend direkt: »So etwas habe ich nie gemacht. Man fragt nicht nach mehr Geld.« In diesem Moment wusste ich nichts darauf zu antworten. Im Gegenteil, ich schämte mich sogar.

Zugleich stieg eine große Wut in mir auf. Gesagt habe ichdazu aber lediglich ein eingeschüchtertes: »Okay.«
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BUSINESS PARTNER COMMUNICATIONS

LEBENSMOTTO:

Vertrau dir selbst, bleib positiv und nutze Hindernisse und Rückschläge zur persönlichen Weiterentwicklung. Und vergiss nie: »Manchmal ist ein Lächeln das Wesentliche.«

(ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY)


SCHLAGFERTIG KONTERN

Man fragt nicht nach mehr Geld!


	[image: Image] Wer ist »man« und wer hat diese Regel aufgestellt?

	[image: Image] Mann nicht – Frau schon.

	[image: Image] Interessanter Glaubenssatz. Von wem haben Sie den?

	[image: Image] Das klingt nach einer persönlichen Überzeugung und ich respektiere das. Dennoch möchte ich mit Ihnen über meine Leistung und deren Wert sprechen, weil ich glaube, dass Klarheit uns beiden hilft.

	[image: Image] Da sind Sie vielleicht nicht ganz auf dem aktuellen Stand – heute wird Ihnen in jedem Ratgeber dringend empfohlen, JEDES Jahr nach einer Gehaltserhöhung zu fragen.

	[image: Image] Manchmal lohnt es sich, neue Wege zu gehen.

	[image: Image] Warum den gleichen Kampf wiederholen, wenn wir uns auch gegenseitig stärken könnten?

	[image: Image] Nur Frauen nicht? Zufällig reden die Kollegen gerne über ihre Gehaltserhöhungen…

	[image: Image] Jetzt bin ich neugierig – wie funktioniert das denn mit den Gehaltserhöhungen?

	[image: Image] Oh, das wusste ich nicht! Machen Sie mir dann jetzt ein Angebot?



BEST-OF Bullshit-Bingo


Lächle doch mal!


	[image: Image] In deiner Gegenwart vergeht es mir.

	[image: Image] Ich bin nicht hier, um Deko zu sein.

	[image: Image] Klar, aber nur wenn du dabei nachdenkst.

	[image: Image] Geht es dir dann besser?

	[image: Image] Mach ich nur bei Menschen, die ich mag oder lustig finde.

	[image: Image] Wann immer mir danach ist, tue ich das.

	[image: Image] Gern, sag doch mal was Lustiges.

	[image: Image] Ist alles okay bei dir?

	[image: Image] Nur für Arschlöcher, zum Glück sind Sie keins!

	[image: Image] Warum?

	[image: Image] Gib mir einen Grund.

	[image: Image] Bin ich Kermit?

	[image: Image] Dazu bräuchte ich einen Anlass.

	[image: Image] Hab ich heute schon erledigt.

	[image: Image] Geht gerade nicht, denn so sehen Menschen aus, die konzentriert arbeiten.

	[image: Image] Nur, wenn Sie mir dafür einen Kaffee bringen.

	[image: Image] Morgen wieder.
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Die ist nicht hübsch genug.

Von Sabine Grüngreiff

Wir saßen in einem Meeting, Konzernumfeld, und dachten darüber nach, wie wir eine Marke erlebbarer machen könnten. Es entstand die Idee, unsere Themen in Workshops zu vermitteln. So würden wir Neugeschäft generieren und gleichzeitig neue Zielgruppen ansprechen. Ich schlug als Host für einen der Workshops eine Kollegin vor. Als so ziemlich einzige Frau in Deutschland verfügt sie über eine große Expertise auf einem Gebiet, für das normalerweise Männer in der Öffentlichkeit stehen. Eine gute Ausgangssituation, um Frauen für die Marke zu gewinnen und Aufmerksamkeit über PR für die Veranstaltung zu bekommen.

Doch der in jenem Meeting hierarchisch am höchsten stehende Mann warf sogleich ein: »Das können wir nicht machen, die ist nicht hübsch genug. Die können wir in der Öffentlichkeit nicht mit unserer Marke in Verbindung bringen, das passt nicht.«

Das Thema war sofort vom Tisch, auch ich habe das damals leider nicht kommentiert. Zumindest hätte ich einwerfen können, dass Männer dieses Unternehmens schließlich auch selbstbewusst auf Bühnen in der gesamten Republik auftraten. Und sie waren dafür nicht nach ihrem Aussehen ausgewählt worden.
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KOMMUNIKATIONSEXPERTIN

LEBENSMOTTO:

Neues kommt von Neugierde.


SCHLAGFERTIG KONTERN

Die ist nicht hübsch genug.


	[image: Image] Die letzten Männer, die ich als Workshopleiter hatte, hätten alle keinen Schönheitspreis gewonnen.

	[image: Image] Vielleicht solltet ihr eure HR-Abteilung mit einer Casting-Agentur kooperieren lassen. Aber dann bitte auch für Männer!

	[image: Image] Ich dachte, unsere Marke steht vor allem für Kompetenz.

	[image: Image] Schade, dass oberflächliche Kriterien bei unserer Marke wichtiger sind als Kompetenz und Ausstrahlung.

	[image: Image] Vielleicht ist es Zeit, dass wir unsere Marke mit etwas mehr Tiefgang verknüpfen.

	[image: Image] Ich glaube, dass das Zielpublikum da deutlich weniger oberflächlich denkt.

	[image: Image] Ach so, es geht ums Aussehen: Ja, da fällt mir hier niemand ein, den wir auf eine Bühne stellen könnten.

	[image: Image] Das erklärt natürlich, warum hier Topmodels unter den Männern sitzen.



BEST-OF Bullshit-Bingo


Das ist reine Männersache.


	[image: Image] Was genau? Im Stehen pinkeln? Das macht ihr toll!

	[image: Image] If boys can do it, we can do it.

	[image: Image] Ah, also etwas Einfaches – wie schön, dann bin ich damit ja schnell fertig.

	[image: Image] Klar, mit dem Bollerwagen und einem Fass Bier.

	[image: Image] Erfolg und Ergebnisse waren noch nie ein geschlechtsspezifisches Merkmal und ich würde es gerne dabei belassen.

	[image: Image] Interessant, wie sich solche Ansichten noch halten.

	[image: Image] Deswegen hat es bisher auch noch nicht so gut geklappt!

	[image: Image] Und wofür braucht man da einen Penis?

	[image: Image] Perfekt, dann wird’s Zeit, dass ich zeige, wie’s richtig gemacht wird.

	[image: Image] Oh, sorry, wusste nicht, dass ich mir erst einen Bart wachsen lassen muss.

	[image: Image] Gut, dass ich kein Fan von solchen Schubladen bin.

	[image: Image] Reine Männersache? Klingt nach »Frauen könnten es besser«.

	[image: Image] Dann erklär doch mal, warum ihr dabei so oft Hilfe braucht.

	[image: Image] Ach, wie süß, du hängst noch an solchen alten Konzepten.

	[image: Image] Jetzt ist es Chefsache.
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Warum ist ein Buch wie unseres notwendig?

Worte legitimieren Taten. Dies sollte uns immer bewusst sein. Dadurch, dass Sätze wie »Das gefällt mir aber, wenn Sie vor mir knien« oder »Du musst auch mal wieder richtig durchgevögelt werden – dann bist du entspannter!« oder »Die würde ich auch mal gerne durchknallen!« legitimiert werden und die wenigsten aufstehen und klarmachen, dass solche Sätze nicht akzeptabel sind, werden Frauen nicht nur gedemütigt, erniedrigt und zum Objekt gemacht, sondern werden Übergriffe durch die rohe Sprache und die Objektivierung der Frau legitimiert. Wichtig dabei ist, zu verstehen, dass es immer mit einem vermeintlich harmlosen Satz anfängt, wie »Frauen und Technik« oder »Die hat doch ihre Tage« oder »Soll ich dir helfen, Schätzchen?«. Diese Sätze, die oft als »nicht so gemeint« abgetan werden, tragen dazu bei, eine Sprache zu normalisieren, die Frauen objektiviert und erniedrigt. Sie schaffen eine Grundlage für Phänomene wie das sogenannte »Catcalling«, bei dem Frauen auf der Straße mit unerwünschten, oft sexuellen oder abwertenden Bemerkungen belästigt werden. Häufig wird Catcalling als harmlos oder gar »Kompliment« dargestellt, obwohl es für die Betroffenen meist belastend und entwürdigend ist. Es reduziert die betroffene Person auf ihr Äußeres und objektiviert sie, was oft ein unangenehmes Gefühl der Verletzlichkeit auslöst. Wichtig ist, die Verkettung zu verstehen und warum es ein Problem darstellt, wenn Grenzen immer weiter verschoben werden.

Während ein Mann sich morgens die Schuhe bindet, seinen Schlüssel und sein Portemonnaie einsteckt, überlegen Frauen, was sie anziehen können, um nicht Opfer von Sexismus, Catcalling oder gar gewaltsamen Übergriffen zu werden. Sie überlegen, welchen Weg sie im Dunkeln am besten gehen können, um sicher zu sein. Sie machen sich Gedanken darüber, wen sie anrufen können, wenn sie im Dunkeln von der Bushaltestelle nach Hause laufen. Das ist vielen Männern nicht bewusst. Frauen müssen sich immer schützen. Viele Frauen fühlen sich unwohl oder unsicher im öffentlichen Raum und vermeiden bestimmte Orte oder Kleidung.

Und wenn ein vermeintlich lustiger, nicht so gemeinter Spruch noch so harmlos daherkommt: Es ist die Summe all der Sprüche und Vorgehensweisen, die dazu führen, dass Frauen immer bewusst ist, dass sie sich schützen oder im Zweifel wehren müssen. Es zeigt, dass sie nicht ebenbürtig und mit dem ihnen gebührenden Respekt behandelt werden.

Daher ist uns die Sensibilisierung so wichtig, denn auch wenn ein Spruch wie »Wie viel Budget hat Ihnen Ihr Mann denn gegeben?« erst einmal lustig klingt und wir das Küchenstudio, Autohaus oder Maklerbüro wieder verlassen, ist so ein Spruch doch ein Teil eines gesamtgesellschaftlichen Phänomens, das es zu verändern gilt. Wir wollen nicht sagen, dass alle Männer schlecht und alle Frauen gut sind, denn das ist nicht der Fall. Auch Frauen reagieren anderen gegenüber oft genauso unpassend, wie wir es im Buch darstellen. Es sind genug Situationen enthalten, in denen der Bullshit-Satz von einer Frau kam.

Wir brauchen alle Menschen, um uns Frauen dabei zu unterstützen, sich sicher zu fühlen, sich nicht als Objekt definieren zu lassen und übergriffige Umarmungen und jegliche Art von unangemessenen Berührungen nicht länger als »dienstlich« bezeichnen zu lassen und damit zu legitimieren.

Unser Appell an dich: Lass solche Situationen nicht geschehen, auch wenn sie dich persönlich nicht betreffen. Benenne Bullshit-Sätze und übe gemeinsam mit anderen, solche Situationen aufzulösen. Unser Buch gibt dir Impulse, wie Antworten aussehen könnten, und genauso gibt es dir genug Raum, deine eigenen Entgegnungen zu überlegen. Wir haben während des Schreibens dieses Buches erlebt, wie viel Spaß das Entwickeln von Antworten in der Gruppe bringt. Man macht ein Spiel mit Freund*innen daraus und übt, gemeinsam laut zu sein und den Menschen ein verbales STOPP-Schild vor die Nase zu halten. Wir zählen auf dich und danken dir, dass du mit dem Kauf des Buches den ersten Schritt gemacht hast.




Danksagung

Wir Autorinnen danken uns als Team für diese großartige Zusammenarbeit. Dieses Buch zeigt, wie wundervoll man kooperieren kann und wie ein kreatives Miteinander funktioniert. Danke an uns.

Wir danken allen Ladies unseres Business-Netzwerks »Ladies Mentoring«, denn nur durch euch ist dieses Buch möglich geworden. Wir danken euch für eure Geschichten, für den Mut, sie zu teilen und persönlich mit Bild und Namen vertreten zu sein. Wir danken euch dafür, dass ihr uns immer wieder bestärkt habt, dieses gemeinsame Projekt voranzutreiben, und uns lustige, schlagfertige und sachliche Antworten geliefert habt. Wir danken euch dafür, dass ihr geholfen habt, wenn Hilfe nötig war. Und vor allem danken wir euch für das Miteinander in unserem Netzwerk, in dem jede von uns ganz sie selbst sein kann. Danke für euer Vertrauen.

Wir danken allen Männern, Frauen und allen dazwischen und außerhalb, die für Gleichberechtigung einstehen, Bullshit-Sätze entlarven und alles, was damit einhergeht, transparent machen und einschreiten, wo es nötig ist.

Wir danken allen Menschen, die ihre Bekanntheit, Reichweite und Öffentlichkeit dazu nutzen, Themen wie Machtmissbrauch, Sexismus, Vorurteile, Biases, Abwertungen, Bodyshaming und Demütigungen von Frauen anzusprechen und zu verurteilen. Die nicht müde werden, Ungerechtigkeiten zu thematisieren und immer wieder darauf aufmerksam zu machen. Im Zuge der Recherchen für unser Buch haben wir Bücher, Studien, Artikel, Podcasts, YouTube- & Instagram-Kanäle gesehen, die uns Mut machen. Und die zeigen, dass wir viele sind, die sich dieses Themas annehmen. Danke dafür.

Wir wollen allen Männern danken, die für Frauen einstehen, auch wenn diese Form des Bullshits sie nicht betrifft, weil sie Männer sind. Wir brauchen euch! Denn Gleichberechtigung können wir nur gemeinsam erreichen. Und sie bedeutet nicht, Macht über Männer zu erlangen. Es geht darum, dass wir alle die gleiche Freiheit, die gleichen Rechte und die gleiche Würde genießen – unabhängig von Geschlecht, Herkunft oder Identität.


Danke an alle Menschen, die für ein Miteinander statt ein Gegeneinander einstehen.



PS: Dieses Buch ist das Ergebnis des Engagements des Autorinnenteams, das dafür keine Vergütung erhält. Unser Ziel ist es, Erfahrungen zu teilen und Impulse zu setzen. Daher fließen sämtliche Einnahmen aus dem Buchverkauf direkt zurück in die Sache, um unser Anliegen zu stärken und Veränderungen anzustoßen.




Die Autorinnen

Sabine Grüngreiff lebt mit ihrem Mann und ihren Zwillingstöchtern in Hamburg. Als Kommunikationsprofi mit Herz und Verstand ist sie seit 20 Jahren in Führungsrollen unterwegs. Sie kennt sowohl die Agentur- als auch die Unternehmensseite. Über ein Jahrzehnt war sie für die PR renommierter Magazine wie Brigitte und Stern verantwortlich und beschäftigt sich intensiv mit den Themen unserer Zeit, insbesondere mit der Rolle von Frauen in der Gesellschaft.

Tatjana Kiel ist CEO von Klitschko Ventures, Geschäftsführerin der Hilfsorganisation #WeAreAllUkrainians und Co-Founderin des ebenfalls gemeinnützigen Unternehmens score4impact. In ihren Verantwortungsbereichen stellt sie die Frage nach der sozial-ökonomischen Wirksamkeit. Ihr Ziel sind Lösungen und Handlungsempfehlungen, die persönliche, unternehmerische, gesellschaftliche Veränderung bewirken.
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